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Vb gleich alle Menſchen, und zwar die mehreſten wider ihren
Willen und ehe ſie ſolches vermuthen, die Reiſe endlich nach

n dem Reiche der Todten antreten muſſen, und kein Tag, jaS Keine Stunde oder Augenblick vergehet, da nicht einige aus
J der Welt ihren Abſchied nehmen, und bey uns ſich einfin.

nicht ſonderlich gewahr, indem die mehreſten nach dem Lauff der Natur
wegen vollbrachter Jahre gantz entkraftet allhier erſcheinen. Hingegen
pflegen zu KriegesZeiten gantze Rotten auf einem male bey uns anzulangen,
welches denn, wie leicht zu erachten, mehr Aufſehens machet. In der Welt
war es ſeit etlichen Jahren ziemlich ruhig zugegangen; faſt gantz Europa
war friedlich; in denen andern Theilen der Welt wurden auch die Waf
fen wenig gebraucht, auſſer, daß in Perſien und in Oſt-Indien der Krieg
fortgeſetzet worden. So bald aber der Kayſer Carl der VI. und die Ruſ
ſiſche Kayſerin alle auf der Welt beſeſſene Hoheit und Majeſtat abgeleget,
und gleich wie andere Menſchen in niedrigem Stande allhier ſich ſehen
lieſſen, wurde das gantze Reich der Todten gleichſam wie aus einem
Schlafe ermuntert. Ein jeder war begierig, dieſe hohe Perſonen zu ſe—
hen und zu kennen; alle aber urtheileten, daß das Ableben dieſer zwey
Wonarchen faſt ohnfehlbar einige Unruhe und gefahrliche Kriege nach ſich
uniehen wurde. Das Verlangen derer Menſchen iſt unerſattlich; Nie
mand iſt mit ſeinem Stande vergnugt; Ein jeder will ſein Vermogen
vermehren, welches aber nicht fuglich geſchehen kan, als daß man andern
etwas abnehme; Da auch zuweilen die Verlaſſenſchaft enes ſchlechten
Burgers unter denen Freunden und Erben zu weitlauftigen Streit und
Proceſſen Anlaß giebet; So konte man nicht vorher ſehen, daß die groſſe
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Agtter (6) anhhte
Kayſerl. hinterlaſſene Konigreiche und Lander nicht ohne Anſpruch blei—
ben wurden. Kaum hatte gemeldter Kayſer aus der Welt ſeinen Ab—
ſchied genommen, ſo horete man bereits, daß die Crone Spanien und
ChurBayern dero vermeynendes Recht auf ſolche Lander beh iupten wol
ten, welches dann Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen dahin vermocht, zu
Vindicirung Jhrer gerechten alten Pratenſionen auf einige Furſtenthu
mer in Schleſien andern zuvor zu kommen, und einen Theil Dero Armee
nach Schleſien defiliren zu laſſen; Weil aber Jhro Majeſt. in Ungarn
ſothane Konigl. Preußiſche Anforderungen nicht agnoſciren wolten, wur
de mit denen Feindſeligkeiten auf beyden Seiten der Anfang gemacht,
auch eine Oeſterreichiſche Armee in Schleſien zuſammen gezogen, mithin
ware zu vermuthen, daß das Reich der Todten in kurtzen einer Vermeh
rung der Einwohner ſich wurde zu erfreuen haben.

Kaum hatte man im gemeldten Reiche die Nachricht erhalten, daß
die Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Armeen in OberSchleſien nahe bey
einander ſtunden; ſo horete man bereits von weiten ein ſehr groſſes G.

toß, welches dem Vermuthen nach, nichts anders, als die Ankunft einiger
tauſend Menſchen andeuten konte. Man gerieth auch ſofort auf die Ge
dancken, daß ſolches lauter KriegsLeute ſeyn muſten, welche. der Unruhe
und des Lermens gewohnt ſeund, denn faſt alle andere in der Stille, trau
riger Geſtalt, und mit langiamen matten Schritten allhier ihren Einzug
halten, welches denn auch ſeine richtige und naturliche Urſachen hat, weil
in einem Corper, der durch Alter, oder langwierige Kranckheit gantz aus

gezehret worden, wenig Empfindung mehr ubrig iſt; hingegen oin ge
ſunder und friſcher Menſch, der, wie die Soldaten, auf eine gewaltſame
Art das Leben verlieret, dem Tode viel langer widerſtehet, wie man aus

denen wunderlichen Contorſionen und lange anhaltenden Bewegungen,
derer ſo im Felde umkommen, deutlich wahrnehmen kan. Je mehr aber
dieſer groſſe Schwarm ſeiner kunftigen Wohnung ſich nahete, deſtomehr
begunte das Lermen und Gerauſche abzunehmen, ſo gar, daß endlich bey

deren Eintritt ein volliges Stillſchweigen erfolgte. Wir muſten mit
vieler Verwunderung ſehen, wie diejenige, welche etliche Stunden vor

hero gantz ergrimmet gegen einander aufs blutgierigſte gefochten, oder

fech
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fechten muſſen, nunmehro gantz vertraglich und friedſam neben einander
ſich befanden, und gantz geduldig, wie eine Heerde Schaafe ſich eintreiben

lieſſen. Wenn wir einmal in dieſem Reiche uns befinden, werden wir
allererſt gewahr, daß auch unſere klugeſte Rathſchlage und wichtigſte
Thaten in der  bloſſen Einbildung beſtanden, und mit lauter Thorheit
umgeben geweſen, auch weniger Unheil und Verdruß vorgehen wurde,
wenn wir ofter uns ernſtlich erinnerten, daß wir aus der Welt ſcheiden
muſten, und dermahleins uns gereuen werde, dieſes oder jenes gethan zu

haben. Urnter dieſen gantzen Hauffen war kein eintziger, deſſen Geſicht
und ubriger Leib nicht zerſtummlet, verwundet und ubel zugerichtet wor
den; Die mehreſten erſchienen ohne Montirung und Kleidung, in ihrer
naturlichen Bloſſe, weil bey ſolchen Gelegenheiten die Marquetender, Knech

te, Bauern, Weiber, und ubriger Troß der Armee, als fleißige Cammer
diener ſich erweiſen, und ſowol denen Todten als Verwundeten alles ab.
zunehmen pflegen; Jedoch konte man die Preuſſen von denen Oeſterrei—
chern gar beutlich unterſcheiden. Es verſuchten zwar einige alte Einwoh

ner mit dieſen neuen Ankommlingen in ein Geſprach ſich einzulaſſen, wur
den aber keiner Antwort gewurdiget. Die mehreſten ſchienen gantz un—
vergnugt, und markton α

νν Aournu, gieich wie alle andere, anhe—ro gekommen, oder vielleicht dergeſtalt ermudet ſeyn, daß ein jeder nach
eigenen Belieben einen Ort zur Ruhe erwahlete, und bald in einen tief—
fen Schlaf geriethe, alle andere aber gleichfals ſich zuruck zogen, und nach
ihren gewohnlichen Stellen ſich begaben. Wie aber die neuen Ankomm
linge gemeinialich nan i

arcriuunn voſerviret werden, ſo hat es auch all—hier ſich zugetragen, daß einige alte Einwohner. aus Neugierigkeit in ei—

nem nahen finſtern Ort ſich verborgen gehalten, um zu ſehen, wie end
lich dieſe neuen Gaſte weiter ſich auffuhren wurden; Dieſe berichten ein
hellig, daß faſt der gantze Hauffen in einen tieffen Schlaf verfallen gewe,
ſen, ein ſchon ziemlich. betaater Mann akon
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i5— vetuini gewahr. worden, endlich mit gantz ergrimmtenAngeſicht jahling von der Erden aufgeſ d'r d' W

prungen, un in ie orte aus—gebrochen: Jch will nicht hoffen, daß auch an dieſem Orte einige Preuſ—
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ſen ſich aufhalten. Nachdem er nun denſelben eine Zeitlang angeſchauet
und genau betrachtet, habe er denſelben ermuntert, die Hand an den De.
gen geleget, und auf folgende Weiſe angeredet: An einem unbekannten
Ort muß man auf ſeiner Huth ſeyn; Jch verlange zu wiſſen, wer derje
nige ſey, welcher mir zur Seiten gelegen? Antwortet mir nur bald.
Dieſer aber hatte ſolches mit vieler Gelaſſenheit angehoret, und zum Be
ſcheid gegeben: Eure Drohungen ſind vergeblich, und da in jener Welt
nichts mich furchtſam machen konnen, ſo wurde euere ungeſtume kecke
Anrede zu beahnden wiſſen, wenn in dieſem friedſamen Lande ſolches zu
thun erlaubet ware. Weil wir aber alle wilde Gewohnheiten und Ge
muthsBewegungen, welche vormals uns mit andern Menſchen gemein
geweſen, allhier gantzlich ablegen muſſen, ſo will euer hitziges Compli
ment mit Stillſchweigen ubergehen, bin aber doch bereit, meinen Stand
und Nahmen euch zu erofnen, wenn ihr ſolches mit gebuhrender Beſchei
denheit von mir verlangen werdet. Hierauf habe der erſte erwiedert;
Denen alten Soldaten ſeynd die RedensArten der Hofleute mehrentheils
unbekannt, auch iſt man hierzu in Krieges-Zeiten weniger verbunden, und
ein Officier, der andern zu befehlen gewohnt iſt, kan ſeine Worte vorhe
ro nicht allezeit auf die Goldwage legen. Wiſſet demnach, daß ich der
Konigl. Ungariſche Bohmiſche General Romer bin, welcher nebſt dem
General Braun bey Molwitz die Oeſterreichiſche Cavallerie commandiret
und angefuhret hat. Hierauf habe der andere geantwortet: Und ich
bin der Konigl. Preußiſche General von der Schulenburg, welcher in eben
dieſer Action den rechten Flugel der Preußiſchen Cavallerie commandirte,

alſo wider euch ſelbſt gefochten. Wir haben beyderſeits zu Dienſten un
ſerer Souverains unſer Blut aufgeopfert, und da wir jetzo auſſer Stand
ſeynd, ferner an denen weltlichen und menſchlichen Begebenheiten Theil
zu nehmen, ſo iſt mir hochſt angenehm, den Herrn General allhier zu fin

den, und denſelben aufs freundlichſte zu umarmen.

Römer. Ach ſchatze mir gleichfalls vor eine beſondere Ehre, den
Herrn General kennen zu lernen, bedaure aber nunmehro, daß ich und die
mir untergebene deſſelben Ankunft ins Reich der Todten befordert haben,
weil bekannter maſſen, Jhrer guten Gegenwehre und ohnaufhorlichen Feuer
der Artillerie ohngeachtet, alles unſerer Bravoure weichen muſte. Schu
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Schulenburg. Unſere gute und tapfere Gegenwehre hat den

Herrn General gleichfalls mit einer ziemlich groſſen Suite anhero gebracht.
Jm ubrigen erkennen wir aufs ruhmlichſte die vigoureuſe Attaque der
Oeſterreichiſchen Cavallerie des lincken Flugels gegen unſern Rechten, rau.
men aber dieſerwegen ihnen nicht den allergeringſten Vorzug ein. Wenn
gleich beyde Armeen ihrer Schuldigkeit vollkommen ein Gnugen thun, muß
doch endlich eine der andern weichen; Es kan gar nicht ubel ausgedeutet wer
den, wenn ein Bataillon oder Eſcadron ſich zuruck treiben oder in Unordnung
bringen laſſet, wenn nur daſſelbe ſich wieder ſetzet, und vom neuen wieder ge

gen den Feind anzufuhren iſt. Dergleichen Begebenheiten ſeynd gemeini—
glich der guten Diſpoſition und Anſtalt mehr, als der Tapfrigkeit, ofte auch
nur dem bloſſen Gzluck oder der Gelegenheit des Ortes zuzuſchreiben. Zu
dieſem Ende pfleget man der zweyten Linie, oder der Corps de Relerve ſich
zu bedienen, um die Regimenter, ſo ſich retiriren muſſen, zu ſouteniren. Es

iſt gber weniger zu ſehen, was bey dieſem oder jenem Flugel oder Regiment

vorgegangen, als auf den Ausgang einer Bataille, da denn wol billig dem
ſiegenden Theile der Ruhm und Vorzug nicht kan ſtreitig gemacht werden.
Ein tapferer Widerſtand des Feindes vermehret die Ehre und Glorie des
Uberwinders.

WVomer. Sie werden hoffentlich nicht leugnen wollen, daß ihre gan
tze Cavalleriebeyder Linien des rechten Flugels gantzlich geſchlagen und in die

Flucht gebracht waren, auch die darneben poſtirte Jnfanterie und Artillerie
uns nicht aufhalten konnen, folglich dieſe Action vor die Herren Preuſſen
gar ſchlecht wurde abgelauffen ſeyn, wenn der Printz von Anhalt mit ſeiner

Jnfanterie nicht ſolches verhindert, und uns zuruck gehalten hatte, ferner
auch unſer rechter Flugel der Cavallerie, nebſt unſerer Jnfanterie unſerm
Exempel gefolget waren.

Schul. Wir geſtehen gar gerne, daß man Oeſterreichiſcher Seitenalles gethan, was von tapferen KriegsLeuten kan erfordert werden. Jhr

rechter Flugel der Cavallerie ſamt der Jnfanterie, oder Corps de Bataille,
haben gleichfals im Anfang ſich ſehr wohl verhalten; Dieſes alles aber iſt
nicht zulanglich geweſen, ſondern der Himmel hat endlich doch denen Preuſ—

ſiſchen gerechten Waffen den volligen Sieg beygeleget.

B Rom.
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Rom. Man hatte ehe des Himmels Einfall vermuthet, als daß

Preuſſen an die Kayſerlichen Erblande in Schleſien einigen Anſpruch ma
chen konne; dahero ſie ihres Ortes von Gerechtſamkeit der Waffen eben,
nicht viel vorzubringen Urſach haben; Und wenn der Ausgang der weltli—

chen Sachen, und ſonderlich der Kriege allezeit nach Billigkeit und Recht
erfolgen ſolte, wurde der Sieg wol beſtandig auf der Oeſterreichiſchen Sei

te bleiben muſſen.
Schul. Jch will in keine Beantwortung, oder weitlauftige Unter

ſuchung der Konigl. Preußl. Anforderungen auf einen Theil Schleſiens,
mich einlaſſen, ſondern beruffe mich lediglich auf dasjenige, was beyder
ſeits hohe Potentaten dieſerwegen der Welt vor Augen legen, und in of
fentlichen Druck haben ergehen laſſen. Uns als Militair-Bedienten hat
allein obgelegen, denen Ordres unſerer Herren ein Gnugen zu thun, und
laufft gar nicht in unſere Function die Anforderungen und Gerechtigkeiten
derſelben zu ergrunden. Dieſes aber getraue mir wol zu behaupten, daß
die KriegsVerfaſſung und Ordnung der Konigl. Preuß. Armee uberhaupt,
als die Einrichtung und Oeconomie jegliches Regiments insbeſondere gantz
unvergleichlich ſey, und faſt alle andere in Europa ubertreffe, folglich auch
dieſelbe zu vortreflichen und glucklichen KriegesCxpeditionen groſſe Hoff-
nung machen konne.

Rom. Die Kayſerl. Armeen haben von undencklichen Jahren her
ſo groſſen Ruhm in der Welt erworben, daß man ſie vor die beſte in Eu
ropa jederzeit gehalten, und von denenſelben uberall mit groſter Hochach.
tung geſprochen hat, mithin haben wir um die Einrichtung fremder, und
vornehmlich deutſcher ReichsVolcker wenig uns bekummert; Selbige ha
ben vnehrentheils bey unſern Armeen als HulfsVolcker geſtanden, und
ſind in Ungarn, Jtalien und am Rhein ſtets von Kayſerl. und Reichs-Ge
neralen commandiret worden. Das Konigl. Preuß. und ChurBran
denb. Haus hat auch etwa nur ſeit go. Jahren her angefangen, eine groſ
ſe Figure in Europa zu machen, denn vormals daſſelbige wenig Lander be
ſeſſon, und keine zahlreiche Armee unterhalten konnen, und nur dahin ge

trachtet, in KriegsZeiten ſeine Regimenter in Kayſerl. oder Hollandiſche
Dienſte unterzubringen, und ſubſidien-Gelder zu ziehen. Jedoch iſt mir

gar
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gar wol erinnerlich, daß die Brandenburgiſche Volcker allezeit gelobet,
und vor brave Leute gehalten worden, mithin, weil dieſes eine in unſere
Profeßion lauffende Materie iſt, wird mir lieb ſeyn, hiervon bey gelegener
Zeit ein mehres zu vernehmen, da wir ohnedem in dieſem Reiche viele muſ
ſige und verdrußliche Stunden mochten zu erwarten haben.

Schulenb. Jn dieſem Lande ſtehet einem jeden frey, ſeine Meynung
vhne Scheu zu ſagen. Sie werden mir alſo verzeihen, daß ich nicht be—
greiffen kan, warum man denen Kayſerl. Trouppen, was die Bravoure
und die Kriege-Diſciplin anbelanget, vor andern einen Vorzug zueignen
wolle, indem kein ſouverainer Furſt in Europa ſolches geſtatten, ſondern
aufs allerhochſte in gewiſſen Stucken nur eine Paritat und Gleichheit ihnen
einraumen mochte. Man erkennet zwar uberall die Kayſerlichen Soldaten

vor brave Leute, aber der Vorzug, welchen ſie bishero ſelbſt pratendiret,
oder der von dem gemeinen Mann, vornehmlich in denen Kayſerl. Erblan
dern ihnen beygeleget worden, iſt hauptſachlich nur daher entſtanden, daß
ſie dem erſten und vornehmſten Monarchen der Chriſtenheit, als welcher
Wang denen Rom. Kayſern bishero zugeſtanden, gedienet haben. Gleich
wie die Milice der ReichsStadte und der kleinen Reichs-Stande, ob ſie
gleich nicht in ſolchem Anſehen, noch ſo zahlreich iſt, wie die Trouppen
groſſerMonarchen und gekronterHaupter, ſo kan ſie doch vernunftiger Wei.
ſe eben ſo wol, wie dieſe, aus erfahrnen und tapfern Leuten beſiehen. Eine
gleiche Bewandniß hat es mit dem CivilStande, und wird aufferlich bey der
Welt ein Rath eines kleinen Herrn oder ReichsStandes nicht ſo vielHoch
achtung und Diſtinction genieſſen, als der Miniſter eines groſſen Kayſers
oder Koniges, ob wol jener dieſem an Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit
gleich, oder zuweilen gar uherlegen iſt, denn der Rang und die Hoheit des
Principalen die Meriten des Bedienten weder vermehren noch vermindern
kan, alſs dergleichen Vorurtheile und Gewohnheiten keinen Grund ha—
ben. Weil der Herr General mir ſelbſt an die Hand geben, ihnen kunf
tig von der Preuß. Armee ein mehres zu eroffnen, bin ich verſichert, daß

dieſelbe, als ein erfahrner alter Officier die Preuß. Kriegs Verfaſſung
nicht allein approbiren, ſondern ſogar bewundern und der Kayſerlichen
oder Oeſterr. in denen meiſten Stucken vorziehen werden. So viel aberJ
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bas Konigl. Preuß. und ChurBrandenb. Haus anbelanget, iſt ſolches
ſchon bey nahe vor hundert Jahren ziemlich machtig geweſen, und gar ofte,
wie der gantzen Zelt bekannt iſt, von denen Romiſchen Kayſern des Bey
ſtandes wegen gegen die Turcken und Franckreich, aufs auſſerſte careßiret

worden. Seit dem Munſteriſchen Frieden hat auch das Brandenb. Haus
Dero Lander und Domination, wenn wir ein weniges in Pommern und
Geldern ausnehmen, faſt nicht erweitert, mithin hatte es ſchon bey nahe
vor I00. Jahren eben daſſelbe effectuiren konnen. Dagß aber heutiges
Tages eine Armee von ein hundert tauſend Mann der ſchonſten Volcker
ins Feld geſtellet, und ohne die geringſte Beſchwerde der Lander kan un
terhalten werden, und daneben noch ſo viele anſehnliche Millionen Reichs
thaler in denen SchatzCammern baar vorhanden ſeynd, ſolches iſt denen
Hochweiſen Regierungen, und Oeconomie des Hochſel. Glorwurdigſten
Koniges Friedrich Wilhelms, und der jetzt regierenden Konigl. Majeſt.
Maieſt. allein zuzuſchreiben.

Rom. Wir wollen alle dieſe Reflexions bis auf eine andere Zeit
ausſetzen, jetzo trage nur Verlangen zu erfahren, wie viel Leute von bey

den Theilen bey Molwitz geblieben, und was weiter bey denen Armeen vor
gegangen fey. Es kan nicht fehlen, der Preuſſen Verluſt muſſe groß ſeyn,
denn unſere Leute mit unvergleichlicher Tapferkeit gefochten, und ihr Leben

theuer verkaufft haben; wir hatten auch nimmer uns vorgeſtellet, daß die

Preuißiſche Armee, welche ſeit An. 1712. faſt nicht zu Felde geweſen, des
Feuers ungewohnt, und in lauter neuer unerfahrner, theils zu Krieges

Dienſten gezwungener Mannſchaft beſtanden, denen alten Oeſterreichi
ſchen Regimentern hatte widerſtehen konnen.

Schul. Der Herr General ſind hiervon ubel berichtet, jedoch mag

ich ſolches itzo nicht weitlauftig beantworten. Aus der kunftig ihnen zu
geben verſprochenen Nachricht werden ſie gewahr werden, daß unſere Ca
vallerie der ihrigen nichts nachgebe, wo nicht gar in einigen Stucken beſſer
ſey; unſere Jnfanterie aber die ihrige weit und vollig uübertreffe, und in
gleicher Anzahl im Kriege ſtets die Oberhand behalten werde. Was
die neue Mannſchaft anbelanget, werden beyde Armeen einander ei
nigermaſſen gleich ſeyn, denn von einer ſolchen Menge naturlicher Weiſe

allezeit
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allezeit jahrlich etwas abgehet, ſo wohl in Kriegs-Zeiten vor dem Feinde,
als durch Kranckheit und Deſertion, welches durch neu-angeworbene Leute
wieder muß erſetzet werden. Nur iſt der Unterſcheid, daß von einem Oe
ſterreichiſchen Bataillon oder Eſquadron jahrlich mehr Leute abgehen, als
von denen Preußiſchen, weil bey ihnen auf die Conſervation der Mann—
ſchaft und Pferde weniger geſehen wird, ingleichen die Leute bey uns ſo
wohl an Sold und Montirung, als in Kranckheiten, beſſer verſorget wer
den. Mit einem Worte, die Capitains muſſen vor ihre Compagnien haf
ten, und dieſelbe in completen Stande ſtellen, mithin aller Abgang ihnen
ſelbſt ſchadlich iſt, da hingegen einem Oeſterreich. Capitain ſehr indifferent,
wenn auch die gantze Compagnie an Mannſchaft und Pferde untergehet,
denn die Chefs der Oeſterreichiſchen Regimenter die Oeconomie allein be
ſorgen, und allen Profit oder Douceurs ihnen anmaſſen. Wenn wir die
jenige vor alte Regimenter ausgeben wollen, deren erſte Errichtung vor un
deneklichen Jahren geſchehen, finden ſich bey der Preußiſchen Armee uber
40. Regimenter, ſo ſchon vor go. und 1I00. auch 150. und 200. Jahren
geſtanden. Jch leugne auch nicht, daß oft ermahlen in Konigl. Preuß. Lan
den einige Leute, und vornehmlich eingebohrne Unterthanen hinweggenom

men und mit Gewalt zu KriegsDienſten gezwungen werden; aber eben
dieſe ſind unſere beſte Leute, auf welche wir am meiſten uns verlaſſen kon
nen. Dieſe gezwungene bekommen gleich in denen erſten Tagen, wegen
der guten Verhaltung ſolche Luſt und Ambition zu dienen, daß ſie vordrey
und vierfaches Lohn nicht wieder in ihren vorigen Stand treten, und bey
Bauern und Burgern ſich in Dienſte begeben wurden. Zugeſchweigen,
daß alle nach Norden wohnende Volcker gleichſam von Natur zum Sol
datenStand tuchtig, einer harten Lebens Art und Arbeit von Jugend auf
gewohnt, hingegen der Luxus, gute Tage und Wolluſt ihnen weniger be
kannt ſeyn. Ob auch gleich Preuſſen ſeit Anno 17 16. imkeine groſſoKrie
ge (zur groſten Gluckſeligkeit der Lander) verwickelt geweſen, bezeigen die
Soldaten dennoch nicht weniger Hertzhaftigkeit, weil ſie auch in Friedens
Zeiten bey uns in ſteter Ubung gehalten werden. Erfahrung im Kriege
wird vornemlich nur von einemOfficier erfordert, und ſeynd alle unſere Leu
te ſo wol abgerichtet, daß auch der geringſte Sergeant oder Corporal un
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fer Armee tuchtig iſt, eben ſo gut, wie der Major ein Bataillon nicht al-
lein zu exereiren, ſondern auch gegen den Feind mit aller Vorſichtigkeit an
zufuhren, auch ein Poſto zu behaupten. Wie denn auch unſere junge Of—
ficier bishero bey allen Kriegen in Europa theils auf eigene Mittel als Vo
lontairs ſich in der Menge eingefunden, theils auf Koſten des Koniges da
hin geſchicket worden, und alles aufs genaueſte obſerviret haben. Die gu
te Ordnung und ſcharfe Diſciplin allein iſt vor einen gemeinen Soldaten
zulanglich, und dieſe iſt bey uns faſt auf den hochſten Gipfel der Vollkom—
menheit gebracht. Uber dieſes alles hat die tagliche Erfahrung jederzeit
erwieſen, daß auch neue wohl eingerichtete Regimenter ihre Schuldigkeit
verrichten, und alle Bravour erweiſen. Hingegen ofte alte Soldaten, wel
che viele Campagnen gethan, entweder gleich anfangs davon gelauffen, oder

wenn ſie einmal repoußiret worden, nicht mehr ſich ſetzen und Stand
halten wollen. Unſere KriegesSchule iſt ſo vortreflich eingerichtet, daß man
einem jungen Soldaten nicht allein eine gewiſſedlmbition und boint d' hon-
neur einpraget, ſondern derſelbe bey uns in Zeit von 6. Wochen mehr ler
nen kan, als wenn er 2. oder 3. Jahr unter einem Oeſterreichiſchen Regi
ment zugebracht hatte. Sonſten aber kan nicht begreiffen, was man ſagen

vder andeuten wolle, wenn man von alten Regimentern ſo viel redet, denn
alle faſt aus neueu Leuten beſtehen muſſen. Die Kayſerl. oder nunmehro
Oeſterreichiſche Armee hat ſelbſt faſt in 24. Jahren keinen Feind geſehen,
auſſer daß ſie 2. Jahr gegen Franckreich und Spanien, und nachhero ge
gen die Turcken 2. Jahr zu Felde gegangen, bey welchen beyden kurtzen Krie
gen ſehr wenig zu lernen und zu erfahren geweſen, denn am Rhein und in

Ungarn das erſte Jahr bloß mit Marſchiren zugebracht, und nichts ausge
richtet. Jm 2ten Jahre aber ſowol in Jtalien als in Ungarn die Kay—
ſerl. Volcker gantzlich geſchlagen, und nicht allein viele und die beſten Leute,

ſondern auch ganitze Lander und Provintzien verlohren worden, und einen
ſchlechten Frieden eingehen muſſen. Hierin beſtehet alles, und wenn man
dieſes genau unterſuchen ſolte, wurden unter ihrer Armee von denen gemei

nen Soldaten gar wenige zu finden ſeyn, die der glucklichen lmpagne von
Temeswar und Belgrad von ]717. ſich erinnern. Es kan auch ſolches na
turlicher Weiſe nicht anders ſeyn, denn ein jeder gemeiner, der zum Solda

ten
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zwantzigſte Jahr erreichet hat, nach dem viertzigſten Jahre aber, ſonderlich
bey der IJnfanterie, zu dieſen Handwerck wenig mehr tuchtig iſt, und ſeinen
Abſchied erhalt, vder zu erhalten wunſchet. Wir wollen aber dieſes anjetzo
bey Seite ſetzen, und dasjenige, was nach unſerer Abreiſe bey denen Armeen
in Schleſien geſchehen, vornehmen; vermuthlich wird unſere Armee den
Sieg ihr zu Nutz gemacht und ein mehres unternommen haben, alſo, daß
noch taglich viele aus der Welt Abſchied nehmen und anhero uns nach.
folgen werden, mithin kan es an neuen Zeitungen hier nicht fehlen. Schon
unterweges kamen einige zu uns, welche einhellig berichteten, daß die Preuſ
ſiſche Armee nach der Action die Nacht bey Molwitz ſtehen blieben, die
Oeſterreichiſche aber nach Neyß ſich beſtemoglichſt zuruck gezogen, und in
gemeldter Stadt das Haupt Quartier genommen habe.

Rom. Wenn es dem Herrn General gefallig, wollen wir unſere
Wohnung in die Nahe beyſammen nehmen, und da uns gleiche Fata be·.

troffen, gute Freundſchaft halten. Jndeſſen bin ſehr begierig, von dem
Zuſtande in Schleſien etwas zu vernehmen, zu dem Ende mich bemuhen
werde, die neu-angekommene aufzuſuchen, und aufs genaueſte zu befragen,
bitte alſo nicht ubel zu deuten, daß vor dieſes mal von IJhnen eile.

Schulenburg. Wir werden einander bald wieder ſehen ich
hoffe gleichfals von denen Unſrigen welche anzutreffen, und viel neues zuJ

erfahren. Adhjeu.

Sweytes Geſprach.
Rom. Wenn der Herr General ſo wol ſeinen Zweck erreichet

hat wie ich, werden wir die Menge neuer Sachen uns zu erzehlen haben.
Schul. Jeh habe gleichfalls viele von unſerer Armee angetroffen,

unter andern den Obriſten Camas, welcher mir Nachricht gegeben, daß
auch der Printz von Preuſſen ſich allhier befinden ſolle, welchen
aber noch nicht erfragen konnen.

Romer. Jch hatte mir nicht eingebildet, eine ſolche Anz hl von un
ſerer Oeſterreichiſchen Armee alhier ju finden. Diejenigen der unfrigen

aber,
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aber, welche nach uns aus der Welt gegangen, verſichern, daß die Preuſ
ſiſche Armee allein an CTodten, ohne die Verwundeten, 4000. Mannzehle.

Schulenburg. Es geſchiehet gemeiniglich, daß anfangs der Ver
luſt groſſer gemacht werde, als er in der That iſt, denn verſchiedene von
denen zuruck gebliebenen und vermißten Leuten andern Tages ſich wieder

einfinden. Einige nehmen Gelegenheit in der Action ſelbſt ſich davon zu
ſchleichen, vornehmlich, wenn ein Eſquadron oder Bataillon in die Flucht

gebracht wird: und habe ich vormals ſelbſt erlebet, auch mir von alten
Officiers berichten laſſen, daß bey der Jnfquterie einige von denen Gemei
nen oftermahlen zur Erden fallen, und ſich ſtellen, als ob ſie von einer
Kugel getroffen waren, alſo auf der Wahlſtatt liegen bleiben, und ihre Zeit

abſehen, die andern Todten, und vornehmlich die Officiers zu berauben.
Man kan alſo den eigentlichen Verluſt eines jeden Regiments, mithin
auch der gantzen Armee, nicht ehe wiſſen oder erfahren, bis die Wahlſtatt
viſitiret, die Todten von denen Verwundeten ſepariret, und die Liſten,
welche jegliches Regiment der Generalitat gewohnlicher maſſen einſchicken
muß, zum Vorſchein gekommen.

Rom. Daß die Preuſſen wurcklich ohne die bleßirte etliche tauſend
Todte gehabt, iſt deſto glaublicher, weil ſogar in denen offentlichen Zeitun

gen, und vornehmlich in dem ſo genannten Hamburger Zeitungs-Corre
ſpondenten ſolches bekraftiget und publiciret worden.

Schulenburg. Es iſt nicht alles, was in denen gedruckten Zeitun
gen referiret wird, der Wahrheit gemaß; Einer copiret den andern, und
haben die wenigſten ZeitungsSchreiber eine gute Correſpondentz, daher vie
le unwahre Dinge mit unterlauffen; wie denn auch der erwehute Hambur
ger Zeitungs-Correſpondent vor andern keinen Vorzug hat; indem gar
ofte deſſen Neuigkeiten eben ſo wenig Grund und Autoritat haben, als deſ
ſen kecke und einfaltige Cenſuren uber die neue Bucher, welche dieſerwegen

von ſehr vielen verachtet, und des Leſens wenig gewurdiget werden. Auf
gleiche Art wird der Oeſterr. Verluſt auf oooo. Mann angegeben, wel
ches eben ſo wenig zu glauben war. Wir haben aber ſchon nahere und
gewiſſere Nachricht, weil alle diejenige, ſo nach dns anhero gekommen, ein.

hellig verſichern, daß Preuß. Seiten an Todten und Vermiſſeten nur

2000.
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eooo. Mann gezehlet worden; der Abgang Oeſterreichiſcher Armee nicht
uber zo0o0. Mann ſich erſtrecken ſolle. Ferner iſt gewiß, daß unſere
Infanterie nach geendigter Action bey Molwitz ſtehen blieben, der flüchti.
ge Feind aber wegen anbrechender Nacht nicht ſonderlich zu verfolgen ge
weſen, auſſer was etwa von unſern Huſaren mag geſchehen ſeyn.

Romer. Wer hatte gedencken ſollen, daß nach einem ſo glucklichen
Anfang, und da der Sieg bis 4. Uhr Nachmittages auf unſerer Seite gewe
ſen, die Preuſſen dennoch die Wahlſtatt behaupten wurden. Jhrrechter
Fugel, ſo wol der erſten als 2ten Linie war gantzlich in die Flucht, das
Feuer ihrer Grenadiers und der Artillerie ſelbſt konte uns nicht aufzalten.

So lange ich in der Welt bleiben, und in dieſer Action agiren konnen, gieng
alles nach Wunſch. Nachhero ſoll dem Verlaut nach unſere Jnfanterie
gleichfalls mit aller Hertzhaftigkeit den Feind angegriffen, auch die Grena-—
diers ihre Torniſter von ſich geworfen, und kniend auf die Preuſſen gefeu—

ret haben. Unſer rechter Flugel der Cavallerie hat mit ebenmaßiger Tapf
rigkeit gefochten, und dennoch wird der Sieg denen Preuſſen zugeſchrieben.

Schulenburg. Sie haben denſelben auch in der That erhalten,
weil endlich die Oeſterr. Armee das Feld verlaſſen, und ſich in groſter Eil
und ziemlicher Confuſion zuruck ziehen muſſen.

Romer. Gleichwie man auf der Welt gewohnt iſt, den guten oder
boſen Ausgang der Kriege, und inſonderheit derer Bataillen, faſt nimmer

der Direction GOttes zuzuſchreiben, ſondern gemeiniglich andere Urſachen
ſolcher Begebenheiten pfleget hervor zu ſuchen; ſo zweifele nicht, man wer.
de auch bey dieſer Action an der Conduite unſerer Generals etwas auszuſe
tzen finden; Es iſt aber allhier keiner von den unſrigen, der hiervon etwas
beſonders mir berichten konne.

Schulenburg. Es iſt nicht ohne, daß nach vollbrachter Sache
man leichte etwas zu klugeln und zu tadeln finden konne, hingegen iſt ſehr
ſchwer, etwas wol anzuordnen und zu vollbringen, mithin geſchehen der.
gleichen Critiques mehrentheils ohne Grund und wider alle Villigkeit. Hat

man die Bataille gewonnen, werden dem commandirenden General viele
Lobſoruche beygeleget, und ſo kluge vorſichtige Anſialten ihm zugeeignet, an

welche er nimmer gedacht, da oftermahls der Sieg gleichſam von ſelbſt, oder

C durch



aset i8 dt6etÂdurch einen bloſſen Haſard und Schickſal uns zu Theilwird. Wie denn nicht
zu leugnen iſt, daß unter allen menſchlichen Begebenheiten die Hand GOt
tes am allermeiſten und ſichtbarſten im Kriege zu ſpuhren, auch ofte die
Fehler ſelbſt, und die einfualtigſte oder ſchlechteſte Diſpoſitions zu unſerem
Gluck Gelegenheit geben muſſen. Jſt aber eine Schlacht verlohren wor
den, wird denen Generals alle Schuld beygemeſſen, auch die beſte und
vernunftigſte Ordres und Einrichtungen verdrehet und getadelt; Da heiſt
es bald; Hatte der General dieſes oder jenes gethan, dieſe oder eine ande
re Vorſichtigkeit gebraucht, wurde die Sache gantz anders abgelaufſen
ſeyn, gleichſam, als wenn der Ausgang aller Begebenheiten einig und allein
auf uns Menſchen beruhete. Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß man
auch von dieſer Action einige ungleiche Urtheile gefallet, und meines Crach
tens nach Fehler ſuchen wollen, wo keine zu finden ſind. Wielleicht aber
getrauet ſich keiner der ihrigen ihnen ſolches frey heraus zu ſagen, und zu

vffenbahren.
RKämer. Da alle menſchliche Verrichtungen denen Urtheilen der

Welt unterworfen ſind, konnen auch die Generals und andere Kriegs-Of—
fieiers nicht davon befreyet bleiben; Jnzwiſchen iſt gewiß, daß, ohuerach
tet aller moglichen Vorſichtigkeit, man dennoch leicht fehlen konne, und
kein Sterblicher einiger Vollkommenheit ſich zu ruhmen habe. Nach ver
richteter Sache werden viele Umſtande und Seſchaffenheiten offenbar, wel
che uns anfanglich verborgen geweſen, folglich wir dieſelbe nicht haben ver
zuten konnen. Unſere Furſten ſolten alſo billig denen Beſchuldigungen un
jerer Feinde und Mißgonner kein Gehor geben, ſondern gantzlich zufrieden
yn, wenn nur die ntention inrer Generals und Miniſtrorum nach da
mahliger vermeynter Beſchaffenheit der Sache gut geweſen, niemals abet
die Augen auf iolche Umſtande werffen, welche allererſt nach vollbrachter
Sache ſich hervor gethan und manireſtiret haben; denn wir den glucklichen
Zucceſs und Aursgang der menichlichen Verrichtungen zwar hoffen, niemals
aber denſelben auf eine ohnrehlbare Weiſe vorgus ſehen noch verſpre—
chen konnen. Dafern der Herr General von denen Urtheilen, welche uber
die Bataille bey Molwitz in der Welt gefallet worden, etwas vernommen
haben, erſuche mir ſolches mitzutheilen.

Sſhulenburg. Weil ſolche ausgeſprengte Reden zum Theil det
gerrn Gentrals igene Perſon betreffen, wurde ich Bedenckentragen, dit

ferrec
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ſeklwegen mkh heraus zu laſſen; die unter uns verabredete Freundſchaft
aber verbindet mich, ihrem Verlangen ein Gnugen zu thun. Es wird
nemlich dem General Braun und ihnen Schuld gegeben, daß ſie ſich uber
eilet und mit der übrigen Armee nicht in gleicher Linie geblieben, ſondern

den Oeſterreichiſchen lincken Flugel zu zeitig gegen den Preußiſchen rechten
angefuhret, mithin hatte ihr Corps de Bataille nicht ſo geſchwinde avan

ciren, und zu gleicher Zeit den Feind angreiffen konnen, ſonſten die Sa
che gantz anders wurde abgelauffen ſepn.

Romer. Unſere Leute bezeugten einen ſolchen Muth zu fechten, daß
wir willig ſie anfuhren muſten; denn wenn man von der erſten Ardeur und
Begierde derer Trouppen nicht profitiret, werden ſie verdroſſen, und iſt
bernach gar nichts mehr mit ihnen auszurichten; Es wurde auch durch die
Preußiſche Canons und geſchwinde Schuſſe dermanen uns zugeſetzt, und
gantze Glieder mit einem mahl zur Erde geleget, daß wir in kurtzer Zeit zu
allen Unternehmungen wurden untuchtig geweſen ſeyn; dahero die Atta
que keinen Augenblick langer auszuſetzen war. Gnug, wir haben unſere
Schuldigkeit auf die vollkommenſte Art verrichtet, und den Preußiſchen
gantzen rechten Flugel, io wohl des forderen als des hinterſten Treffens,
ohnerachtet ſelbiger durch die Artillerie und etliche Bataillons Jnfanterie
ſouteniret war, gantzlich ruiniret und in die Flucht gebracht; was hat auf
der Welt mehr von uns konnen erfordert werden.

Schulenburg. Jch muß ſelbſt geſtehen, daß unſer rechter Flugel
bollig geſchlagen war, und unſere Cavallerie auf dieſer Se tekei St d

ſnſen anmehr halten wolte, wie ich denn noch zuletzt mein eigenes Regiment wie
der angefuhret, und das Leben verlohren habe

RKRomer. Vielleicht iſt man nicht vergnugt, daß wir auch nicht vonhinten die Preußiſche Jnfanterie uber einen Hanſfen
t C.

voyrnrſchroſſene? mſanterie hatten uberwaltigen tonnen. Anauter Anfuhrung hat es nicht gefehlet, und habe ich ſelbſten bekannter maſ
len das Leben dabey aufaeovfert.

Ca Schulen
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Schulenburg. Es iſt nicht ohne, daß der Sieg mehrentheits der

guten Conduite des Printzen Leopold von Anhalt Deſſau zuzueignen ſey,
und wurde es um unſere Armee ubel geſtanden haben, wenn ſie mit der
Cavallerie in unſere hinterſte Linie des Corps d Bataille eingebrochen
waren. Da ſie aber geſehen, daß hinterwerts unſerer Infante'ie ni ht
beyzukommen war, ware ſehr nothig geweſen, von ihrer ſiegenden Cavalle
rie des lincken Flugels einige Eſquadrons nach ihren rechten eiligſt zu oe
tachiren, woſelbſt unſere Preuſſen die Oberhand hatten.

Romer Dieſes hat dem en Ghef commandirenden General zu be
ſorgen obgelegen, es ſey denn, daß er vor der Action ſolche Ordre auf al
len Fall ausgegeben hätte, welches aber nicht geſchehen; ich laſſe auch uber—
haupt dahin geſtellet ſeyn, ob der verſtorbene Priutz Eugenius die Preufſſen
in ſolcher Veranſtaltung und Ordre de nataitie wurde angegriffen haben.

Schutenburg. Jch kan nicht abſehen, worin die Prreuſſen ſo viel
ihnen uberlegen geweſen; unſere Armee beſtunde in Jo. Bataillons und Zl.
Eſquadrons; die Oeſterreich. aber in g5. Eſquadrons, 4000. Huſaren,
18. Batillons und 11. Compagnien Grenadiers, alſo, daß wir zwar an
Infanterie 2. Bataillons ſtarcker waren, ſie aber mit pooo. Mann Ca—
vallerie uns uberlegen geweſen, auch weniger Artillerie gehoebt. Uberdem
hat man Cxempel in der Menge, daß mit wenigern Vortheil Batailles un
ternommen und glucklich ausgefuhret worden. Jm Spaniſchen Succeſ
ſionsKriege attaquirten die Frantzoſen bloß mit ihrer Cavallerie die Al
liirte weit ſtarckere Armee bey Speyerbach; ſie thaten den Angriff en Co—
lonnes ohne aufzumarchiren, und ohne eine Linie zu formiren, und e:hiel
ten dennoch eine vollkommene Victoire. Desgleichen ſchlug eine lleine
Schwediſche Atmee eine viel groſſere Sachſiſche bey Fräuſiadt, und trug
kein Bedeneken, dieſe letzte in einem ſehr vortheilhaften Lager anzugreiffen.

Romer. Ein ſolches keckes und gefahrliches Unternehmen iſt nicht
zu billigen, vielweniger demſelben nachzufolgen; und wenn es gleich gluck—
lich abgehet, kan ein General dennoch zur Verantwortung gezogen wer—
den. Der Verluſt einer Action ziehet ſo gefahcliche Folgerungen nach ſich,
daß man hierinn niemahls vorſichtig gnug gehen, noch auf eine Menge der
Wolcker, und andere faſt augenſcheinliche Vortheile ſich verlaſſen kan; mit
hin noch vielweniger leichtſinuiger Weid dergleichen unternehmen, und auf

einen bloſſen Haſard darf ankommeu laäſſen. Scha
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Schulenburg. Es iſt aber auch im Gegentheil nicht zu leugnen,

daß man im Kriege etwas wagen muſſe, denn wenn ein General ſo lange
warten wolte, bis er den Sieg faſt gewiß in Handen, wurden ofte viele
Zahre verflieſffen, und er wol nimmer Gelegenheit finden, ſolchen Vor
theil zu erlangen, noch unter die groſſen EGenerals und Coriquera.is unſers
denuln gerechnet zu werden. Eme Armee die im Felde ſtehet, wenn ſie
auch weder in Batailles noch Belagerungen ſich einlaiſſet, ſondern die Zeit
blos im Lager oder mit marſchiren zubringet, hat zu Ende einer Campagne
dennoch gememiglich J. 4. oder mehr tauſend Mann durch tleine Recon.

tres Partheyen, auch theils durch Deſertion und Kranckheiten verlohren.
Dey ſo ohnauobleirlichen Abgang ſcheinet alſo beſſer, mit denen Leuten,
weil ſie noch vorhanden ſeynd, etwas gegen den Feind vo zunehmen, da
man durch eine formelle Bataille oft weniger einbuſſet. Zudem kan ein
General von ſemem Hofe politive Ordre haben, den Feind aufzuſuchen,

und in ein Treffen, es gehe, wie es wolle, ſich einzulaſſen.
Romert. Mir iſt gar wohl bekannt, daß man im Kriege zuweilen

etwas wagen muſſe, und durch eine geſchwinde und vigoureuſe Reſolution
auch die ſichwer te Unternehmungen ofte zu einen glucklichen Ausgang kon
nen befordert werden. Audaces fortuna juvatz welches Sprichwort fuſt
allein vor die Soldaten gemacht iſt. Ferner konnen die Conjuncturen ſo
beſchaffen ſeyn, dan man vieler Urſachen wegen ohnumgauglich mit dem
Feinde zu ſchlagen ſuchen muß. Dennoch verſtehet ſich allezeit von ſelbſt,
daß dergleichen Eirepriſes mit groner Vorſichtigkeit muſſen gefuhret und aw
geordnet werden, damit man ſich in keine augenſcheinliche Gefahr begebe, und

den Feind nicht in ſeiner Starcke, ſondern in ſeiner Schwache angreiffe.
GSchu.n nb. Wemn gleich die Deſte. reichiſche Armee auf eine ande

re Art uns attaquiret hatte, wurde ſie uns uberall in gleicher Diſpoſition,
ſehonen Ordnung und tapferen Gegenwehre gefunden haben. Jch ſehe
auch nicht ab, wie man den Augriff auf eine andere Art hatte anſtellen ton
nen, indem beyde Armeen in einen geraumen ebenen Felde ſich befanden,

wo man von beyden Theilen alle Mouvements aufs genauene wahrneh
men konte, und da ſie von unſeren Canons ſehr viel leiden munen, war
kein ander Mittel ubrig, als in volligen Galop auf uns loßzugehen, ſo
ihnen auch vortrefüch geglucket hat.

C3 Rom.
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RKömer. Gleichwohl will man ſolche unſere gute Reſolution itzo vor

einen Fehler auslegen, und den Verluſt der Bataille uns beymeſſen. Ob
gleich unſere Jnfanterie etwas ſpater zum Treffen gekommen, ſo verandert
doch dieſes die Sache gar nicht, indem die Preußiſche Jnfanterie der erſten
Linie die Ankunft der unſrigen geduldig abgewartet, alſo nichts verſaumet
hat. Diejenige Jnfanterie aber, ſo unſeren lincken Flugel aufgehalten, war
der Preuſſen hintere oder zweyte Linie allein.

Schulenb. Unſere Armee war mit vielen Canons verſehen, und ſel
bige in der erſten Linie an dreyen Orten, in der zweyten Linie aber an zweyen

Orten rangiret; uberdem waren unſere Flugel, und vornemlich der rechte
noch mit einiger Infanterie bedecket; bey folcher Beſchaffenheit und augen
ſcheinlichen Superiorite, iſt deſto mehr zu bewundern, daß ſie dennoch durch
dringen und unſern rechten Flugel en deroute bringen konnen; wel:he vor
trefliche braroure zu ihren ewigen Ruhmgereichen wird. Man halt ſonſt
dafur, daß in einem offenen und flachien Felde die Cavallerie gemeiniglich

von dem Gewinn oder Verluſt einer Action decidire; bey Molwit aber,
iſt der Sieg allein unſerer Jnfanterie zu dancken.

Röõmer. Dieſes konte nicht anders ſeyn, denn ſie nicht allein 12.
Batuillons ſtarcker, ſondern auch iegliches Bataillon an ſich ſelbſt denen un
frigen uberlegen war. Ein Kayjerl. oder Oeſterreichiſches Bataillon beſtehet
nur uberhaupt in goo. Mann, bey denen Preuſſen aber in o. Gemeine,
ohne Unter und OberOfficiers, daher ihre Fronte groſſer, alſo auch die Pe.
lottons und deren Feuer ſtarcker und durchdringender, auch das caliber ihret
Gewehrs groſſer, mithin die Wunden empfindlicher und gefahrlicher.

Schulenb. Wir muſſen auch hier nicht vergeſſen, daß bey einem
Oeſterreichiſchen Bataillon nur 16. Ober und etwa 28. Unter. Officier; bey
einem Preußiſchen aber 23. Ober und eg. Unter. Offlcier ſich befinden, wel
che alſo viel beſſer ein Bataillon in gehoriger Ordnung halten konnen. Fer

ner beſtehet unſere Jnfanterie in lauter ausgeſuchten guten Leuten, welche
ohnaufhorlich diſcipliniret und exereiret, daneben faſt mit uberflußiger Mone
tirung, mehr zulanglichen Sold und Verpflegung, ſchonen Gewehr und ane
derer Nothdurft uberhaupt verſehen und wohl gehalten werden, mithin
mehr Luſt zu dienen haben, auch ſtets complet ſeyn. Dahingegen an ihren
Negimentern beſtandig Leute fehlen, auch zum Theil que allerley im dieich
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zuſammen geraften Leuten beſtehen, welche bald wieder davon lauffen, ubel
verhalten, auch mit ſehr ſchlechten Gewehr, Montirung und Lohnung vere
ſorget werden, denn ohnmoglich iſt, daß ein Soldat taglich mit drey Kreu—
tzer ſubſiſtiren konne, einem Preuſſen aber alle 59. Tage ein halber Gulden,
alſo taglich G. Kreutzer nebſt dem gewohnlichen Brodt gereichet werden,
mithin unſere Trouppen faſt in allen Stucken eine merckliche Superiorité
über die ihrige haben, davon verſprochener maſſen kunftig ein mehrers
berichten werde.

RKöömer Die Artillerie zwiſchen denen Regimentern in denen Linien

zu rangiren iſt eine bekandte alte Methode, und iſt vor Zeiten bey verſchie
deuen Armeen, jegliches Regiment mit zwey, drey, auch vier Feld-Stucken
verſehen geweſen; weil aber ſolche Artillerie, nebſt dazu erforderlichen Kar
ren, Pferden und Munition offtermahlen bey denen Wendungen und an
dern eiligen Mouvemeins ſehr verhinderlich und nachtheilig befunden worden,
hat man in denen letzteren Kriegen, bey einer formellen Vataille, die Artille
rie mehrentheils hinter der Armee an bequeme Orte poſtiret. Meine Jnten
tion iſt zwar nicht, den Herrn General Neuperg, als ein en guten und erfahr
nen General, auf einige Weiſe zu blamiren, laſſe auch dahin geſtellet ſeyn,
vb derſelbe hierzu vielleicht einige verborgene, mir und der Welt unbekandte
Ordres, und Urſachen gehabt habe, glaube aber doch, daß man allzuviel ge
waget, die Preuſſen in ſolcher Ordre de Bataille und ubrigen Verfaſſung,
auf dieſe Weiſe anzugreiffen, und unſere ſchone Trouppen, mit welchen wir
bey benerer Gelegenheit mehr ausrichten konnen, mal a propos zu ſacrifici
ren. Dem Augenſchein nach, war es faſt ohnmoglich, hierin zu reußiren,
und urtheilet der Herr General gar wohl, daß es zu bewundern ſey, wie wir
bey ſolcher Bewandniß anfanglich noch ſo viel ausrichten konnen, hingegen
haben wir auch unſere beſte Leute eingebuſſet, und uns faſt auſſer Stand go
ſetet, der Preuſſen fernere Progreſſen zu verhindern. Man moge vom
Feinde attaquiret werden, oder ſelbſt denſelben attaquiren, ſo iſt und bleibet
eine immerwahrende Maxime, daß man ieine Ordre de Bataille allezeit nach

wndern ihn auf gleiche Art tractire: mithin hatten wir unſere Artillerie auf
Proportion der feindlichen einrichte, demjelben hierin keine Superiorite laſſe,

gleiche Weije placiren, oder, da wir mit gnugſamer Artillerie, und ſonder
lich mit GeichwindSchuſſen nicht verſehen geweſen, uns bemuhen ſollen, die
Preuſſen gar nicht en frant, ſondern in die Flancken anzugreiffen, wozu man
nilleicht durch einige Wendungen und Krieger Liſt gelangen, und unſere
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hinterſte zweyte Linie dazu brauchen konnen. Oder da folches nicht ware
moglich geweſen, hatten wir lieber zu einer ordentlichen Retirade uns beyzei
ten reſolviren und eine heſſere Gelegenheit abwarten ſollen.

Schulenb. Jch bin gleicher Meynung, und hat man ſichſehr betro—

gen, die Preuſſen ſo gering zu achten; Es iſt von langer Zeit her bekandt,
daß der Kayſerl. nunmehro Oeſterreichiſche Hof-KriegesRath dafur gehal
ten, daß keine Armee in Europa der ihrigen zu vergleichen ware, bahero ſie
auch immer bey ihren alten Maximen und Einrichtungen verblieben, nichts
von andern Armeen imitiren wollen, ſondern vielmehr alle fremde neue Ein
richtungen und Inventiones verachtet haben, und die Kunſiler ſelbſt, ſo ſich
gemeldet, rebuttiret und abgewieſen, wie ſolches unter andern einem gewiſſen

Manne aus Luyck wiederfahren iſt. Da doch gnugſam bekandt, daß die
KriegsKunſt, wie alle andere Wiſſenſchaften, taglich vermehret und verbeſ—
ſert worden; und die Nothwendigkeit erfordere, hierin mehrCurioſitat zu be

zeigen; Es hat zwar der groſſe Printz Eugenius zu verſchiedenen mahlen ei
nige Veranderungen vorgeſchlagen, aber niemals reußiren noch durchdrin
gen konnen, ſondern ſo viel Contradictions gefunden, daß er dieſe gute Mey

nung bey Seite ſetzen muſſen, ſo ſehr er auch ſonſten in andern Dingen der
Kayſerl. Gnade ſich zu erfreuen hatte. Ein General iſt alſo vollig zu ent
ſchuldigen, wenn ein Furſt ſeine Armee denen andern in Europa nicht gleich
machen und an nothigen Kcquilitis es will fehlen laſſen; dagegen man ſich
auch muß gefallen laſſen, unten zu liegen, und geſchlagen zuwerden. Was
aber ſonſten der Herr General wegen unſerer Artillerie erinnern, war die

ſelbe in dem erſten Trefſen an drey Orten, als zwiſchen bepden Flugeln und
dem Corps de Baraille, wie auch in der Mitte unſeres Corpi de Bataille,
im zweyten Treffen aber wieder an zwey Orten, nemlich, zwiſchen beyden

Flugeln und dem Corps de Bataille placiret, doch uberall derſelben ein ſol
cher zulanglicher Raum gelaſſen, daß wir vhne Hinderung nicht allein alle
nothige Wendungen und Vewegungen hatte machen, auch im erſten Treſe

fen zwey Quarre, iedes von 9. Bataillons, und im hinterſten Treffen,
ein Quarrè von 10. Bataillons formiren konnen; mithin wurde es nicht
leicht moglich geweſen ſeyn, uns in denen Flancken beyjukommen, ſintemalen
beyde Armeen ineiner Jlaine ſtunden, wo nian alles, was von beyden Gel

ten vorgenommen wurde, genau vnd deutlich ſehen kontt. Rom
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Römer. Jch habe lange Zeit in der Welt gedienet, aber noch nie

mahls geſehen, daß, wenn eine Wendung mit der gantzen Armee, und zwar
in Eil und in der letzten Stunde geſchehen muſſen, ſolche ohne einige Con
fuſion und Unordnung abgegangen ſey, vornemlich, wenn in denen Linien
ſich einige Verhinderungen befunden haben. Stehet alſo dahin, ob die

cti
Preußifche Armee, wenn man durch ein ſtarck Detachement gegen ihre
Flancken gekommen ware, ſich ſo geſchwinde und ordentlich hatten wenden
konnen; denn dergleichen ohnvermuthete Mouvements faſt allezeit die gantze
Diſpoſition verrucken. Ubrigens iſt zwar zu praſumiren, aber nicht als ei
ne gewiſſe ohnfehlbare Sache zu ſetzen, daß ſie unſere Jntention, nach ihren
Flancken gleich anfangs und zeitig gnug wurden ſeyn gewahr worden, denn
nlches nicht anders als durch fleißiges recognoſciren geſchehen kan, wozu Zeit
erfordert wird, indeſſen waren unſere Trouppen vielleicht ſchon an dem Orte
angeruckt, wo die ihrige allererſt noch kommen ſollen; Jm Kriege geſchiehts
gar oft, daß der Feind dasjenige nicht thut, was er hatte thun konnen, oder
ſollen, auch iſt ein groſſer Unterſcheid, ob ein remedium zurechter Zeit, oder
wenn es zu ſpat iſt, vorgekehret werde. Sonſten haben der Herr General
zuvor von einem ſichern Manne Erwehnung gethan, deſſen Project zu Wien
nicht angenvmmen worden; bitte mir hiervon weitere Nachricht aus.

Schulenb. Dieſer war von Profeßion ein tuchtiger und geſchickter
Gewehroder Buchſenmacher ausLuyk, der einen naturlichen Trieb hatte zu
allerley neuen Erfindungen, und dieſerwegen ſeine Profeßion nicht fortſetz-

te, daruber aber nebſt denen Seinigen in Armuth gerathen war. Dieſer
konte eine gemeine MousquetierFlinte mit 8. gute Hhroſchen Koſten derge
ſtalt zurichten, daß in Zeit von 8. Minuten, funfzehen mahl daraus konte ge
ſchoſſen werden, die Kugel auch auf 150. Schritte weit noch die Kraft hat.
te, durch eine ſtarcke bretterne Wand zu ſchlagen. Dieſes Project hatte
derſelbe Anno 1718. Jhro Kayſerl. Majeſtat offeriret, und dafur nicht mehr
als Z0O. Thlr. baar Geld, ſamt einer kleinen jahrlichen Penſion auf ſeine
und ſeiner Frauen Lebens. Zeit begehret. Man lieſſe dieſen armen Kunſtler
uber zwey Jahr vergeblich ſollicitiren, ohne denſelben mit der allergeringſten

Reſolution zu erfreuen. Da aber dieſer Mann nicht mehr dem Hunger zu
ſtillen vermochte, alſo aus Noth gezwungen wurde, die Miniſter und Gene
rals ohnaufhorlich zu uberlauffen, ſetzte man endlich einen gewiſſen Tag zur
Probe an, bey welcher der Printz. Eugenius, und der Hertzog Alexander von
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Wurtemberg ſamt benen dazu beſtimmten Commiſſariis, auch einer Nenge
Officiers und anderer Perſonen, ſich einfanden. Der Kunſtler verrichtete
zu dreyen mahlen verſprochener Maſſen die Probe; nach welcher dieſer arme

Mann aufs neue uber Jahr und Tag ohne Beſcheid gelaffen, noch weniger
mit etwas zu ſeiner Subſiſtentz verſorget wurde. Nachhero fieng man al
lererſt an, gegen dieſes ſein Arcanum allerley nichtsheiſſende Einwendun
gen zu machen, darunter die vornehmſte, daß ſolches nur auf eine Campagne
zu gebrauchen ware, alsdenn es der Feind ebenfals haben und ſich deſſen
gegen uns bedienen wurde. Wogegen aber der Kunſtler einwendete, daß
der Feind, noch niemand, wenn ihm gleich ſolches in die Hande gegeben
wurde, es imitiren konne, denn das vornehmſte beſtunde darin: J) den
Lauff dermaſſen zu harten und zu prapariren, daß die Kugel weiter tragen,
auch der Lauf ſich nicht erhitzen konne. 2) Die dazu gehorige Patronen
zu machen, in welchen das Pulver mit gewiſſen andern Ingredientzien ver

miſchet ſey, ohne dem weder das Pulver noch die Kugel den Effect thun
konne, bliebe alſo ſolches einem Feinde verborgen. Hierauf iſt der gute
Mann wieder uber Jahr und Tag ohne Antwort gelaſſen, endlich gar in
eine bittere Armuth und Kranckheit gerathen, bis zuletzt demſelben zum Be
ſcheid ertheilet: Es waren bereits Inventiones gnug vorhanden, die Men
ſchen vom Leben zu bringen, und ſey nicht nothig, allererſt neue Mittel zu

erfinden. Wie es dieſem armen Manne weiter ergangen, iſt mir nicht
wifſend. Einige wollen, daß der damalige Schwediſche Geſandte zu
Wien, Graf Bielcke, benſelben nach Schweden abgehen laſſen; Andere
aber verſichern, er ſey zu Wien in einem Hoſpital verſtorben. Die Vota
des Printzen Eugenii und des Furſten zu Wurtenberg ſollen favorabel,
und dieſe Herren der Meynung geweſen ſeyn, man ſolle dieſes annehmen,
weil keine Trouppen der Welt, einem ſo geſchwinden Feuer zu widerſtehen
vermochten, und konne man ſolches dermahleins zu gewiſſen wichtigen Ey

peditions gebrauchen, auch nur einige hundert Mann auf dieſe Weiſe ar
miren; welches alles aber verworfen worden. Auf gleiche Weiſe iſt es
mehr andern ergangen.

Romer. Es iſt mir lieb, dieſe Umſtande zu vernehmen, von wel—
chen bis jetzo niemals etwas gehoret. Wie wurden die Herren Preuſſen

ſich



aaghtr 25) agcht
ſich nicht verwundert haben, wenn unſere Jnfanterie betz Molwitz mit der

gleichen Gewehr ware verſehen geweſen. Wir wollen aber auch den Zweck
unſerer Zuſammenkunft nicht vergeſſen und fortfahren zu uberlegen, was
weiter bey denen Armeen in Schleſien porgegangen.

Schul. Unſere gute Contenanee bey Molwitz wird bey der Oe—
ſterreichiſchen Armee ſelbſt geruhmet, und hat einer von ihren Officiren ſelbſt
geſchrieben und zugeſtehen muſſen: Er habe niemals etwas ſo ſuperbes ge
ſehen, als die Preußiſche Armee, ſie ware mit einer unglaublichen Conte-

nance angeruckt, auch mit ſo wohl geſchloſſenen Gliedern anmarſchiret,
als ſtunden ſie auf einem Parade-Platz, ihr blinckerndes Gewehr habe in

der Sonne ſeine Wirckung gethan, und deren Feuerungen ſeyn ſo accurat
geweſen, als wenn es donnerte.

BRom Dieſes ſeynd nur auſſerliche Dinge, ſo nichts zur Sache thun,
mir ware lieber, von dem wahren Verluſt der Preuſſen etwas zu erfahren.

Schulenb. Hiermit kan ihnen gedienet werden, und ſind die Li
ſten bereits von allen Regimentern ein elaufen, nach welchen an Ober

und Unter-Officiers, auch Gemeinen, die Summe der Todten auf 935.
und der Bleßirten auf 2402. Mann ſich belaufft, die Vermiſſete aber
werben auf gog. Mann gerechnet.

un. Romer. VWon denen unſrigen hat mir noch keiner berichten konnen,
wie groß eigentlich unſer Verluſt geweſen. Dieſes aber verſichern die mei
ſten, daß das Bezeigen unſerer Jnfanterie groſſe Jrrung gemacht, und die
ſelbe auch viel zu ichwach geweſen, der zahlreichen Preußiſchen zu widerſte
hen, und da dierelbe einmal in Unordnung gerathen, aufzuhalten geweien,
auch nicht mehr fronte gegen den eind machen wollen, ſondern ſich retiri
ret, ſo, daß ſie nicht mehr geſchlonen geblieben, einer hinter den andern ge
ſtanden und gantze Gaſſen zwiſchen ſich gelaſſen.

Schulendb. Nach dieſem importanten Siege iſt Jhro Konigl. Ma
jeſtat in Preuſſen gantze Abſicht auf die Belagerung Brieg gerichtet gt
weſen, nach welcher Gegend auch die Armee ſich begeben hat.

Köm. An dieſer Veſtung werden die Herren Preuſſen eine harte
Nuß aufzubeiſſen haben, denn dieſer Ort nicht allein wohl fortificiret, ſou
dern auch mit einem tapfern erfahrnen Commendanten, den Grafen Pie
colomini und einer zulanglichen Garniſon beſetzt iſt, man auch Zeit guug
gehabt, dieſen Ort mit allen nothigen Dingen zu verſehen.
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Schulenb. Dieſes alles kan die Eroberung nicht verhindern, ſon

t

dern nur vielleicht auf etliche Tage. verzogern, denn heutiges Tages auch
die groſte und beſte Veſtungen auf ſolche Art angegriffen werden, daß ſie

ohnumganglich ſich ergeben muſſen.
Röm. Es konte aber geſchehen, daß unſere Armee einen Verſuch

thate, dieſen Ort zu entſetzen.
Schulenb. Die Oeſterr. Armee hat zuviel verlohren, und iſt nicht

mehr in dem Stande, dergleichen Entſatz zu unternehmen, ſie muſte einen

groſſen Succurs bekommen, um ſich im Felde wider die unſrige ſehen zu
laſſen, und hierzu iſt vor der Hand keine Hoffnung, denn man gar wohl
weiß, wo ihre andere Regimenter ſtehen.

Rom. Nach allem unſerm Ungluck iſt mir ſehr erfreulich, daß die
Preuß. Armee ſich vor Brieg amuſiret, wodurch die unſrige Zeit gewinnet,
ſich wieder zu ſetzen und zu recolligiren, auch eine neue Verſtarckung, ohne
welcher man dieſelbe vermuthlich nicht laſſen wird, zu erwarten. Jch be
furchte gar ſehr, die Preußiſche Armee wurde nach dieſem Siege die unſerige
verfolget, und derſelben keine Ruhe gelaſſen haben, auf welchen Fall wir
gar leichte gantz Schleſien hatten verlaſſen muſſen; mithin iſt noch nicht al
ie Hoffnung verlohren.

Schulenb. Es iſt zu glauben, Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen
wurden nach Dero hochſterleuchteten Einſicht ſolches gethan, und die Oe
ſterreichiſche ubrige Armee gantzlich aus Schleſien delogiret haben, wenn ſie
ſolches vor nothig befunden hatten. Meinem Erachten nach hatte man
auch in einem ſo kalten Lande, wo der Schnee noch nicht gantzlich vergan
gen war, bey ſo ungeſtumer JahresZeit, und durch ſo viele faſt impracti

cable Wege und Geburge den Feind nicht wohl verfolgen, und gantzlich aus
Schleſien verjagen konnen, ohne viele Pferde und Mannſchaft zu ruiniren
und aufjuopfern, davon man nicht den allergeringſten Nutzen zuſhoffen

hatte, denn Jho Majeſt. in Preuſſen Jntention nicht iſt, ihre ſiegreiche
Waffen in mehr andere Lander zu transportiren, und etwa in Mahren
oder Bohmen einige Conquetes jumachen, ſondern allein in Schleſien das

jenige zu vindiciren und zu behaupten, welches Sie von GOttund Rechts
wegen Jhnen zu gebuhren vermeyneñ. Es iſt eine groſſe Kunſt eine Armee
wohl zu fuhren, aber eine noch viel groſſere, dieſelbe zu conſerviren. Wir

haben den Monat April noch nicht geendet, alſo noch uber 7. bis g. Monat

im
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nern Unternehmungen im Stande zu halten. Preuſſen hat auch von Oe
ſterreich wenig oder nichts zu befurchten, und werden ſehr wenig friſche Re
gimenter nach Schleſien kommen, weil ſie Ungarn, Jtalien und die Nie
derlande nicht entbloſſen konnen, vielmehr eine ziemliche Anzahl Trouppen
nothig haben, Oeſterreich und Bohmen gegen Bayern zu mainteniren. Es
wird ihnen nicht einmal moglich ſeyn, oder aufs wenigſte ſehr ſchwer zu—
gehen, die Regimenter zu completiren und remontiren. Man kennet die Oe
ſterr. Anſtalten, und daß ſie ſolches kaum in Jahr und Dag zu verrichten

pflegen; da wahrender Zeit vom neuen ſo viel von denen Regimentern ab

gegangen iſt, daß dieſelben niemals in einen completen Stand gerathen.
Römer. Mit der Recrutirung wird es bey denen Preuſſen ebenfals

ſo geſchwinde nicht zugehen.

Schulenburg. Weil man ſchon vorher weiß, daß von einer Armee
allezeit etwas abgehet, wird bey uns ſchon zum voraus die Recroutirung be

ſorget, und bin ich verſichert, daß in Zeit von vier Wochen bey unſerer
Armee kein einiger Mann oder Pferd fehlen werde. Zu geſchweigen des
groſſen Zulauffs, den wir in Schleſien haben, welcher zulanglich ware,
mehr als 10. neue Regimenter zu errichten.

KRömer. Sie werden nichts uwiel haben, ſondern in kurtzen gewahr
werden, daß man unſere Armee in Schleſien ſehr verſtarcken werde. Von
denen Turcken iſt anjetzo nichts zu befurchten, mithin konnen gar fuglich 10.
und mehr Regimenter, wie auch eine ziemliche Anzahl Ungariſcher Milice
und Croaten aus Ungarn gezogen werden.

Schul. Es ſtehet dahin, wie weit denen Turcken zu trauen ſey.
Von denen aus Ungarn, dem Veriaut nach, beorderten Regimentern wer
den wol die wenigſten den Schleſiſthen Boden betreten, ſondern gegen die
Bayriſche Grentzen ſich verfugen muſſen. Die Ungariſche Milice aber kan
weiter nicht als zu denen Partheyen gebrauchet werden, denn dieſelbe in
keiner rechten Action Stand halt, und das Feuer vertragen kan.

Röom. Da aber das gantze Rom. Reich wie auch alle andere Poten
taten, inſonderheit Franckreich, Engelland, Holland und Rußland c. die
Guarantie der Pragmatiſchen Sanction durch formliche Tractaten uber
nommen, werden dieſelben nimmer zuageben, daß man die Kayſerl. Erblan
de anfalle, und von Schleſien einige Furſtenthumer abreiſſe; konnen alſo
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die Preuß. und Brandenb. Lander gar leicht in Gefahr gerathen, und in de
nenſelben einige Diverſions gemacht werden.

Schul. Unſer gnadigſter Konig thun nichts wider die Pragma
tiſche Sanction, wenn Sie ihr Recht auf einige Furſtenthumer in Schle?
ſien vindiciren, und kan dieſelbe, ſalvo jure Tertii allezeit beſtehen. Die
Lander, auf welche ein anderer einen rechtmaßigen Anſpruch hat, gehoren
nicht zur Pragmatiſchen Sanction. Dahero auch weder Franckreich, noch
andere Pniſſances ſich hierin miſchen, noch weniger gegen Preuſſen etwas
unternehmen werden. Zudemſtehet noch eine anſehnliche Armee im Lande
parat, ſolches zu beſchutzen, wie denn auch die Preuß. und Brandenb. Pro
vintzien nicht allein mit guten Veſtungen verſehen, ſondern auch dergeſtalt
von Natur gelegen und beſchaffen ſind, daß ein Feind nicht groſſe Progreſ—
ſen darin machen kan; auch die Einwohner und Bauern gleichſam zu Sol—
daten gebohren, und zu Beſchutzung des Vaterlandes eben ſo gut, als die
beſte Regimenter zu gebrauchen ſind, wie ſie ſolches ſchon mehrmahl, und
inſonderheit bey denen Schwediſchen Jnvaſionen erwieſen haben. Viel.
mehr werden alle buiſſances den Frieden befordern, und die Konigin in Un

garn und Bohmen dahin zu bringen ſuchen, Preuſſen zu befriedigen, ohne

dem man zu keiner KayſerWahl ſchreiten kan, und des Pteußiſchen Bey
ſtandes, ſo wohl zu Unterhaltung der nothigeu Balance in Europa, als des

Nuheſtandes in Deutſchland benothiget iſt. Es ſoll auch der Konigl. Fran
tzoſiſche Marſchall und Aimbaſſadeur, Graf von Belisle, den 26. April im
Konigl. Preußiſchen Lager angekommen ſeyn.

Romer. Dieſer Marſchall wird vermuthlich des Friedens halber nach
Schleſien ſich nicht begeben paben, ſondern vielmehr denſelben zu verhindern

ihm angelegen ſeyn laſſen, weil bekant gung, wie ſehr die Crone Feauckreich je
derzeit demuhet geweien, das Haus Oeſterreich zu unterdrucken, wornach ihm
leicht fallen wurde, mit denen ubrigen deutſchen Furſten fertig zu werden, auch

itzo von neuen der dem verſtorbenen Kayſey fo heilig verſprocheuen Beſchutzung
der Pragmatiſchen Sanction ſich entziehet, und vor Bayern ſich erklaret.

Schut. Worinn eigentlich deſſen Propoſitioncs an Jhro Konigk.
Majeſt. in Preuſſen beſtehen, davon lieſſe ſich vielleicht etwas muthmaſſen,
aber nicht grundlich urtheilen, denn was in dem Cabinet groſſer Herren
vorgehet, uns und dem Publico verborgen bleibet, oder aufs wenigſte erfſt
nach langer Zeit offenbaret wird. Jnjzwiſchen iſt unſerm allergnadigſten

Konige



Agete z) ahghleKonige ſehr glorieus, bey nahe alle Geſandten derer groſten Potentaten
von Europa in ſeiner Suite zu ſehen, welches die Hochachtung, ſo man vor
Jhro Majzeſt. uberall traget, gnugſam an den Tag leget, und noch ſehr
vermehren wird, weil alle dieſe fremde Miniſtri die unvergleichliche Einrich
tung, Beſchaffenheit und Braroure der Preuß. Armee taglich vor Augen
ſehen, und vermuthlich mit groſten Ruhm derſelben in denen Relations
an ihre Principalen gedencken werden.

Römer. Es kan auch wieder eine Zeit kommen, da man von der Oeſter
reich. Armee und deren Victorien in der Welt wird zu erzehlen haben; Jndeſ
ſen muß dem Herrn General gleichfals Nachricht geben, daß nach Auſſage un
ſerer allhier angekommenen Leute der Oeſterr. Verluſt bey Molwitz nicht ſo
groß geweſen, und derſelbe nur in 1030. Todten, 27 80. Bleßirten, und 1444.
Vermißten beſtehet, an Pferden ſind uber i700. drauf gegangen.

Schulenburg. Jch habemir wohl eingebildet, daß auf beyden Sei
ten nicht ſo viel eingebuſſet worden, wie man anfanglich vorgegeben. Auch
kan man Menſchen und Pferde wieder bekommen, und den Schaden erſe—
tzen. Hingegen vermehret die erſt e Victorie gemeiniglich den Muthdes ll.
berwinders, gleichwie ſie die Courage der Uberwundenen vermindert, und
obgleich ſolches eben nicht bey denen Officiren zu ſpuren iſt, ſo kan man es
doch bey denen gemeinen Soldaten mehr wahr nehmen, welche, wenn ſie
einmahl geſchlagen, nicht leichte Stand halten, ſondern eine Furcht bezei
gen, und ſchlechte Gegenwehre zu thunpflegen; dahingegen denen ſiegen
den fernerhin alles moglich zu ſeyn ſcheinet.
Roöomer. Unſere Armee hat ſich jenſeit Neyß wieder geſetzet, alſo noch in Schle

ſien feſten Fuß behalten. Von der Preuß. aber habe noch nicht gehoret, daß
dieſelbe mit der Belagerung von Brieg den wurcklichen Anfang gemacht habe.

Schulenb. Der Konig hat ſogleich den Tag nach der Bataille alle
Avenües dieſer Stadt, auf beyden Seiten der Oder beſetzen laſſen, auch
iſt die Armee mit 7. Bataillons und 7. Esquadrons unter Commando des
Hertzogs von Hollſteins verſtarcket worden. Man hat nachgehends etliche
Tage zugebracht, die Todten in die Erde zu bringen, die Bleßirten zu ver
forgen, und die Gefangenen abzuſchicken. Die Oeſterr. Bleßirte haben
gleiche Aufficht und Verpflegung mit denen Preußiſchen genoſſen, und ſind
von Jhro Majeſt. ſelbſt beſuchet worden, woraus die Clementz und ange
bohrne Generoſite unſers allergnadigſten Koniges gnugſam zu erkennen iſt.

Der



—S22 2 J

a ò

4ſ 32) 4B6Der Cardinal und Biſchof zu Breßlau, Graf von Sintzendorf aber iſt
den 13. April unter einer Bedeckung von go0. Mann, von Ottemachau
abgeholet, und nach deren Biſchofl. Reſidentz gebracht worden.

Kom Dieſes vernehme ich mit der groſten Verwunderung, u. da Jhro
Konigl. Maj. bey Dero Eintritt in Schleſien verſichert haben, denen Catholi
ſchen u. Lutheriſchen gleichen Schutz wiederfahren zu laſſen, muß allen Catholi
ſchen ſehr befremde, daß man einen ſo vornehmen Herrn auf dieſe Weiſe tractiret.

Schul. Dem Cardinal iſt weiter nicht die allergeringſte Beleidi
gung widerfahren, und demſelben, aufſer daß einem Officier die genaue Auf

ſicht anbefohlen, mit allem, deſſen Character und Geburt, gehorigen Vor
zuge und Hoflichkeit begegnet worden. Jhro Eminentz ſollen dem Verlaut
nach hierzu ſelbſt Gelegenheit gegeben, und in eine bey Krieges-Zeiten ver
dachtige Correſpondentz ſich eingelaſſen haben.

Roömer. Es muochte aber dieſes bey allen Catholiſchen Furſten vor
eine groſſe Beleidigung leicht aufgenommen werden.

Schuienb. Es iſt zu glauben, Jhro Konigl. Maj. wurden hierzu
ſich nicht entſchloſſen haben, wenn das Factum nicht gnugſam verificiret wa—
re, mithin hat niemand hinwieder etwas einzuwenden, und wurde ein jeder
Furſt Catholiſcher Religion ſelbſt, in dieſem Fall eben dergleichen thun.

KRömer. Die Cardinale ſtehen allein vor den Pabſtlichen Stuhl,
und erkennen keine andere Obrigkeit, mithin wird kein Catholiſcher Furſt an
deren geheiligten Perſon ſich vergreiffen.

Schulenb. Gleichwohl iſt weltkundig, daß der Kayſer Leopoldus,
den Cardinal von Furſtenberg, welcher uberdem noch den Character von
Ambaſſadeur hatte, Anno 1674, imn Coln am Rhein mit gewaffneter Hand
aufheben, und gefanglich nach Wien fuhren laſſen, woſelbſt ihm auch ſo
gar die Todes-Straffe zuerkandt, und ohnfehlbar an ihn wurde ſepn voll
zogen worden, wenn dieſes nicht, durch den Furſten von Lobkowitz, oder
deſſen Domeſtiques dem Pabſtl. Nuntio zu der Zeit ware hinterbracht,
und auf dieſe Weiſe dem Cardinal das Leben gerettet worden.

Romer. Jch will dennoch hoffen, daß dieſem Cardinal, welchen zu
kennen ich die Ehre habe, weiter keine Gefahr vorſtehen werde.

Schulenb. Es iſt dieſerwegen nichts zu beſorgen, ſintemalen die
ſer Herr den 18. April ſchon wieder ſeine Freyheit erhalten, bey Jhro Ko
nigl. Maj. in Preuſſen zur Tafel geweſen, und darauf die Reiſe nach Wien

ange
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angetreten, wofelbſt Sie vermuthlich bis zu Ende dieſes Krieges ſich auf-
halten werden.

Roneer. Man hat mir auch berichtet, daß der General Baronal
mit 18c0. Huſaren uber die Neyſſe gegangen, bis in die Vorſtadte von
Breßlau geſtreiffet, und daſelbſt viel Schaden, verubet.

Schulendb. Dieſes iſi zwar geſchehen, die Huſaren aber haben ſich
bald wieder zuruck ziehen muſſen, indem ſo wohl zu Sicherheit dieſer Stadt,

als der Wege und Zufuhr zur Armee, uberall ziemlich ſtarcke Detachements

an Cavallerie und Jnfanterie poſtiret worden. Nachhero hat der Konig
die Stadt Brieg auffordern, und da man vorhero ſchon gewuſt, daß dieſer
brave Commendant ſich nicht ſo ſchlechterdings ergeben wurde, den 27
April mit anbrechender Nacht den Anfang der Belagerung mache l ſſ

na en,da denn nach erofneten Trencheen unſere Leute ſchon um l. Uhr in der Nacht
ſich vergraben, und alle in dieſen Fallen ubliche Arbeit mit unaemeiner Hun—

tigkeit verrichtet haben,

—rornenet uh dente tuly oereils vier: Satterienfertig geweſen, und man ſo wohl mit denen Stucken, als Morſern die Stadt

beſchieſſen und ihre Canonen unbrauchbar machen konnen. Mit ſolcher
Feuerung und Bombardement iſt drey Tage nach einander ohne Aufhoren

tortgefahren, wodurch nicht allein das ſchone Schloß in die Aſche geleget,
ſondern auch die attaquirten Wercke der Veſtung gantzlich ruiniret worden,

mithin der Cominendant den 4. May dieChamade ſchlagen, die weiſſe Fahne
ausſtecken, und zucapituliren begehren laſſen, ſo ihm auch bewilliget

Ko mer. Wie iſt es moglich, daß man eines ſo wohlbefeſtigten Or—ts in ſo wenig Tagen ſich bemeiſtern konne

ſtX iGSchulendb. Dieſes wüurde ofters geſchehen, wenn man alles eben ſo,
wie Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen veranſtaltete, und alle zu einer Be·

lagerung erforderliche Bedurfniſſe beyhanden hatte. Die ſamtliche Gar
tiſon iſt mit allen Militariſchen Honncur aus der Veſiung, nebſt bey ſich
habender Bagage und Wagen, und zwar bis in die Stadt Neyß, 2000.
Mann ausgezogen. Officiers und Gemeine aber haben verſprechen muſſen,

in Zeit von zwey Jahren, und in Schleſien niemahls, wider Preuſſen zu
dienen. Wie heftig aber dieſer Veſtung zugeſetzt worden, kan man dar
aus erkennen, weil vom  28. April bis zum 4. May wider dieſelbe 47 14.
StuckSchuſſe geſchehen, auch uberdem 1122. Bomben hinein geworffen,

E alſo,
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alſo, daß dieſelbe denen Preuſſen gar wenig Mannſchaft, aber deſtomehr
Julver und Kugeln gekoſtet. Jnſonderheit aber iſt zu mercken, daß alle
diejenige, ſo bey dieſer Belagerung ſich diſtinguiret, von Jhro Maj. wohl
recompenſiret, auch der Obriſte der Jngenieurs, Herr von Walrave, ſo
fort zum GeneralMajor ernennet, der General-Lieutenant von Kalcrn.ein
hingegen, welcher die Belagerung gefuhret hatte, mit dem NitterOrden
vom ſchwartzen Adler begnadet worden.

Konter. Die gute und geſchwinde Belohnung derer, die vor andern
ſich hervor gethän, iſt vor einem groſſen Herrn ein ſicheres und ohnfehlba—
res Mittel wohl bedienet zu werden, welches zugleich alle andere aufmun
tert, ſich aufs auſſerſte zu wagen. An unſerm Hofe iſt dergleichen bishero
gar wenigen widerfahren, und die weitlauftige Regierung ſo vieler Konig
reiche und Lander hat unſern verſtorbenen Glorwurdigſten Kayſer und deß
ſen Vorfahren dermaſſen viel Sorgen verurſachet, daß dieſelbe, ſo ſehr Sie
auch ſonſten von Natur zur Generolite geneigt geweſen, unter einer ſolchen
Menge der Civil- und Militair-Bedienten ehnmoglich eines jeden Meriten
hatten obſerviren und diſtinguiren konnen, dahero ein jeder, welcher einige
Belohnung verdienet zu haben vermeynet, eutweder ihm einen Patronum

uuind Furſprecher ſuchen, oder ſein Bitten durch lungwierige Sollicitationes

h

an die gehorige Dycaſteria hat muſſen gelangen laſſen, mithin oftermahlen
das Gluck und die Beforderung eines ehrlichen Mannes, bloß auf den gu—
ten oder widrigen Bericht eines Referendari beruhet hat.

Schul. Ob gleich die Konigl. Preuß. Lande nicht von einer ſolchen
Eatendüe, wie die Kayſerl. ſo iſt doch die Lange, und an theils Orten auch
die Breite ſehr conſiderabel, da man denn von der Veſtung Memel in Preuſ
ſen, bis nach Geldern oder bis an die Grentze von Braband, an 200. deut
ſche Meilen rechnen kan. Es gehet aber in dieſen vielen Provintzien, we
der im Civil noch MilitairStande nicht das allergeringſte vor, ſo Jhro
Maj. nicht muſſe berichtet werden, und bleibet ihnen nichts verborgen; ge

ſtalt denn JhroMaj. inſonderheit die Fehler, Tugenden und Conduite eines
jeglichen von Dero ſamtlichen hohen und.niedrigen Officiers und andern

Bedienten aufs genaueſte bekannt ſeynd. Jch halte auch dafur, daß die
ſe Sorgfalt eine der vornehmſten und wichtigſten ſey, welche ein groſſer
Herr in acht zu nehmen habe, und woran ein groſſer Theil ſeiner Wohl
fohrt liege: denn auf dieſe Art die Affaires und Expeditions allezeit mit

mehrer
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mehrer Sicherheit und Succels denen tuchtigſten Subjectis kan ubergeben,
die untuchtigen aber von fernerer Beforderung ausgeſchloſſen werden.

Romer. Die Militair-Bediente ſolten billg allezeit nach ihrer Anci.
ennete befordert, und keine fremde in die Regimenter eingeſchoben werden

J t 214wodurch denen Officiers alle Ambition und Liebe zu dienen benommen wird.
Ein groner Furſt hit doh Gl h

4
e egen eit gnug, fremde capable Perſonen undexttaordinaire lngenia auf eine andere Art, als Adjutanten,

pernumeraires bey denen Re
ſgimentern zu etzen, oder bey neuen Werbungen zu employren, ohne die ſchon ſtehende Officiers zu beleidigen

Schul. Dieſes geſchiehet auch bey der Preuß. Armee, und kan ein
jeder Officier faſt verſichert ſeyn, nach dieſen Rang beſordert zu werden, weñ

er nur ſelbſt ſich wohl auffuhret, und ſeine Beforderung etwa durch uble
Conduite nicht verhindert. Alle vacante Stellen bey denen Regimentern
vom Fahndrich an, werden von Jhro Kon. Maj. ſelbſt vergeben, die Stabs
Officiers aber rouliren bey der Armee, alſo, daß der alteſte Obriſt-Lieute·
nant von der Infanterie das erſte vacante Regiment zu hoffen hat, welches
bey der Cavallerie auf gleiche Art obſerviret wird. Wie denn auch die meh

teſten UnterOfficiers aus dem Corps der Cadets erwahlet, und von Jhro
Maj. denen Regimentern zugeſchickt werden, davon kunftig ein mehrers.

Roiner. Unſere Leute haben mir auch berichtet, daß die Oeſterreichi
ſche Armee eine anſehnliche Verſtarckung, nemlich goo. Mann Stah
renbergiſchen Fiegiment zu Fuſſe, wie auch 3. Regimenter zu Pferde, Die—
mar, Potzdazky und Lubonursky, nebſt ooo. Mann Ungariſcher Reuterey,
und einer guten Anzahl Hſu aren erhalten habe; ingleichen denen Preuſſendurch Partheyen taglich viel Abbruch gethan werde

ſccaSthul. IJch habe gleichfals Nachricht, daß ihre Armee dieſen kleinen
Succurs bekommen, welcher aber noch nicht hinlänglich iſt, Zuſtand

Sachen zu verandern. Was die Partheyen anbelanget, iſt
nehmſtie Abſicht auf Beute machen gerichtet, wobey zuweilen groſſe Stoſ
ſe giebet, und bald dieſer, bald der andere, unterlieget,

den ju gehen pfleget. Die Preuß. Armee ſoll annoch dhnweit Brieg ſte
hen, wo man mit Reparirung der Fortification bemuhet iſt, daran taglich
1000. Mann LandVolck arbeiten muß. Wenn dieſes geſchehen, wird
unſere Armee auſſer allen Zweiffel weiter gehen, und etwas unternehmen.

Romer. Wie wurde es aber ergehen, wenn unſere Allürte ſich der
Sache annehmen, und unſerer allergnadigſten Konigin beyſtehen ſollten;

E2 Wan
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Man ſaget, daß bereits eine ziemliche Anzahl Ruſſen in Anmarſch, auch
die Crone Engelland, ſamt der Republic Holland die Vertheidigung der
Pragmatiſchen Sanction verſprochen, und das Parlement allen Zuſchub
hierzu verſprochen habe. Jugleichen der Konig von Sardinien und die Re
public Venedig vor Oeſterreich ſich erklaren.

Schultno. Gleichwie zu Erhaltung der nothigen Balance unter
denen Furſten in Europa, die Ruhe und Sicherheit des om. Reichs erfor

dert wird, ſo muſſen verſchiedene puiſſances, deren Jntereſſe und Conſerva
tion mit dem Deutſchen einiger maſſen verbunden iſt, in ſpecie aber die Prag

matiſche Sanction des verſtorbenen Kayſers agnoſciret und garantiret ha
ben, ſich der Sache annehmen und ihre gute Otficia anwenden, die Zwiſiig
keiten mit Oeſterreich beyzuleg a. Es iſt aber keinesweges zu vermuthen,
daß die Potentaten uber die vermeintlichen Rechte eines Dritten ſich in die—
ſer Sache zu Richtern aufwerfen und der Waffen ſich bedienen oder in ei—
nen weit anſtehenden Krieg einlaſſen werden; Zumahln, dem Anſehen nach,
wenig auf dieſe Weiſe mochte auszurichten, ſondern das Ubel und die Unru—
he in Deutſchland zu vermehren ſeyn. Engelland iſt mit Spanien in Krieg

verwickelt, die Republic Holland wird viel Muhe haben, die Niederlande al
lein zu ſchutzen. Deutſchland wird bey jetzigen Conjuneturen ſchwerlich eie

ne ReichsArmee zuſammen bringen konnen. Die Crone Schweden ſtehet
jetzo in einer ſo eonſiderablen Verfaſſung, daß Rußland ſeine Macht beyſam

men halten muß, und wenig oder nichts bey Oeſterreich thun kan, vornem
lich, da man nicht weiß, was auf der andern Seite von Turcken und Tar.
tern wider Rußland konte unternommen werden. Die Republic Venedig
wird auch nicht viel in Jtalien ausrichten konnen, und wie vielStaatOeſter

reich auf die Sardiniſche Hulfe ſich ,u verlaſſen habe, wird die Zeit lehren.
Uber dieſes alles hat Preuſſen noch in Dero Landen eine ſchone Armet von

35. und mehr tauſend Mann ſtehen, welche auf allen Fall gleichfals agiren
kan; Und wenn der Churfurſt von Bayern gleichfals wider Oeſterreich
loßbrochen, und inſonderheit mit Frantzoſiſchen Trouppen ſolte ſouteniret
werden, mochte unſer deutſches Vaterland in einen betrubten Zuſtand ge

rathen. Meiner Meynung nach konten Jhro Maj. von Ungarn und Boh
men kein beſſeres Mittel ergreiffen, als Preuſſen ohne Verzug.u conten-
tiren, alsdenn Sie allen andern Feinden zu widerſtehen vermochten.

KRom.
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Röm. Das Haus Oeſterreich hat ſchon vormals in groſſerer Gefahr

fich befunden, iſt aber allezeit derſelben glucklich entgangen; vielmehr hat ſol
ches zu deſſen Aufnehmen und Glorie die Hand bieten muſſen. Wir muſſen
alſo hoffen, daß GOtt auch dieſes mal der gerechten Sache beyſtehen werde.

Schulenb. Uns, als Privatis, gehoret nicht von denen Gerecht
ſamen groſſer Herren zu urtheilen. Jm ubrigen aber ſtehet dahin, ob
das Deutſche Reich, und inſonderheit Oeſterreich noch jemahls in einer
groſſeren Gefahr und Criſi wie jetzo, ſich befunden habe.

Köm. Wir wollen dieſe Converſation hiermit beſchlieſſen, und eheſtens,
wenn es dem Herrn General gefallig iſt, wieder zuſammen kommen, und was
wir neues aus der Welt erfahren konnen, einander treulich communiciren.

Echuieaburg. Da wir auch in dieſem Reiche unſeren allergnadig
ſten Souverains mit unaufhorlicher Treue zugethan verbleiben, und denen
ſelben alle Praſperite anwunſchen; behalten wir auch die Begierde zu erfah

ren, was ferner vorgegangen; Alles, was mir zu Ohren kommen ſolte, wer
de ich gern mittheilen, und eheſtens die Ehre haben, dieſelbe wieder zu ſehen.

Drittes Geſprach.
Romer. Mich erfrenet den Herrn General allhier anzutreffen, um

ihnen zu berichten, daß nach eingeholter Kundſchaft unſere Armee in Schle
ſien einige Regimenter zum Sucecurs erhalten, und bereits in 14. Regimen
iern Jnfanterie und 10. zu Pferde, nebſt 6. Regimentern Huſaren beſtehet,
wie auch einer ziemlichen Anzahl Ungariſcher Militz an Banduren, Croaten,
Wallachen, Saltzbauern und Waradiner.

Schulendurg. Alle dieſe letztere werden nicht viel ausrichten,
und konnen in keiner rechten Action, ſondern nur zum Rauben, Plundern,
und das Land zu beunruhigen, gebraucht werden.

Roömer. Beyde Armeen ſollen ziemlich nahe beyſammen ſtehen, kon
te alſo gar wol zu einer abermaligen Bataille kommen, zumal, da man al
le Krancke der Arinee nach Landeck gebracht, um bey ferneren KriegesUn—
ternehmungen weniger Hinderung zu haben. Unſere Armee ſoll auch mit
allerley Vietualien und Fourage wohl verſehen ſeyn, und ſolche aus Mah
pen, Oeſterreich und Bohmen in der Menge zugefuhret werden.

Schuienb. Preupiſcher Seite ſuchet man die Trouppen zu menagia
ren, und fo wenig immer moglich zu fatiguiren; die Oeſterreichiſche Armoe
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iſt auch nicht in dem Stande, die unſrige, welche uberdem noch mit 8. Ne
gimentern verſtarcket worden, anzugreiffen, und ſollen jetzo wircklich in al
len in Schleſien uber z6o0o0. Mann fich befinden, werden auch noch mehr

Regimenter aus denen Brandenburgiſchen Landen erwartet.
Ronter. Bey unſern Regimentern ſollen an zcoo. Mann unberitten

ſeyn, und ſehe ich nicht ab, wo man ſo geſchwinde die nothigen Remonte—
Pferde hernehmen wird. Jn Kayſerl. Landen iſt deren nicht viel zu bekom
men, und ſolche aus dem Reich zu erwarten, erfordert viel Zeit.

Schulenb. Es hat auch, dem Verlaut nach, ihre Armee ſich ſtarck
zuverſchantzen angefangen, welches eben kein Zeichen iſt, daß ſie etwas zu
unternehmen, Luſt habe.

Romer. Unſer Lager ſoll ſo vortheilhaft ſeyn, daß die Preuſſen nicht leicht
Appetit bekommen mochten, uns an, ugreiffen. Die Stadt Meyſſe wird gleich
falls taglich mehr und mehr befeſtiget, und iwar mit ſolchen Wercken, denen
das, durch Kunſt um die Stadt gezogene Waſſer, zu ſtatten kommt.

Schul. Es iſt gemeiniglich ein ſchlechter Zuſtand vorhanden, wenn eine
Armee nicht in einem offenenFelde ſich darf ſehen laſſen, ſondern alle ihre Hof.

nungaufeine kleine Veſtung und auf ein wohl retrenchirtes Lager ſetzen muß.
Roömer. Dergleichen Verſchantzungen geſchehen nicht allezeit aus

Furcht, ſondern gar ort aus Vorſichtigkeit, wenn etwa dem Feinde geluſten
jolte, uns anzugreiffen; wenn aber unſere Armee ihren Vortheil abſehen kan,
wird ſie zeitig gnug ſich im Felde zeigen.

Schut. Wir wollen die Zeit abwarten. IJndeſſen erſuche, der Hery
General wolle mir doch Nachricht geben, wie die verſchiedene Ungariſche
Nationes, ſo in ihrem Lager angekommen, genennet werden, indem faſt kei
ner von unſern Leuten ſolche unbekandte Nahmen auszuſprechen vermag.

Rõönn. Es jind Waradeiner, Banduren, Raitzen, Tolpatſchen, Trojaner,
Patthaſiner, Hanacken, Moldauer, Dalmatier, auch Saltzbauern. Alle dieſe
reute ſind zu denen Partheyen und Streiffereven abgerichtet, und gleichſam dar
zu gebohren, konnen auch einem Feinde groſſen Schaden und Abbruch thun,
denſelben beſtandig allarmiren und beunruhigen, auf dem Nothfall ſind ſie auch
zu Beſatzung eines Ortes zu gebrauchen; weiter aber kan man auf dieſe Leute
ſich nicht viel verlaſſen, und pflegen in eigenenLanden oftlesordres zu veruben.

Schulenvurg. Jhro Maj. unſer allergnadigſter Konig haben
wieder eine anſehnliche militairiſche Promotion vorgenommen, und die Ge
nerals pon der Jnfanterie Glaſenap und den Hertzog von Holſtein zu Feld

Maur
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die Generals Gravenitz und Gotz, zu General-Lieutenants; die Obriſien
Bißing, du Moulin, Selcheu, Marggrafen von Bareuth, Poſadowsky,
Perſode, Groben und Thieme zu GeneralMajors; den Printzen von Zerbſt—
zum Gzouverneur von Stettin, den Eeneral Marwitz zum Commendanten

daſelbſt, und den General-Lieutenaunt Kleiſt zum Gouverneur von Colberg
ernannt; wie denn auch der General-Major Walrave zum Commendan
ten zu Brieg in Schleſien, und der Herr von Zythen zum Chef des gantzen
Huſaren Corps beſtellet worden.

Ramer Hieraus iſt Jhro Konigl. Maj. Generoſité zu erkennen, und
wie geneigt dieſelbe ſind, die Jhrige zu belohnen. Wenn ein Furſt ſelbſt
bey ſeiner Armee ſich aufhalt, ſiehet er mit Augen, wie ein jeder dienet, und
wie mancherley Gefahr ein Soldat eyponiret iſt. Die Meriten gehen ihm
mehr zu Hertzen, als wenn er ſolche erſt von andern nach langer Zeit erfahren
ſoll, auch oftermahlen ihm gar nicht zu Ohren kommen. Bey andern Ar—
meen pflegen die Promotiones allererſt nach geendeter Campague oder gegen
Anfang der zukunftigen vorgenommen zu werden. Aber der Werth einer
Gnade wird gleichſam verdoppelt, wenn dieſe bald und auf friſcher That ge
ſchiehet; die Liebe zu einem Furſten, und die Begierde ihm wohl zu dienen,
und gleicher Belohnung ſich wurdig zu machen, wird dadurch mercklich ver
mehret, welches zu des xurſten eigenen Vortheil beytragt.

Schulenn. Sonſten verſichert man, daß in Schleſien kein Tag
vergehe, wo nicht die Partheyen an einander gerathen, und ſolten die We
ge itzo ziemlich unſicher ſeyn, welches zuder Einwohner groſten Beſchwerde

gereichet, allen Handel und Wandel hemmet, auch die Convoys zu denen
Armeen ſehr unſicher machet, mithin werden die Armeen ſelbſt durch viele

ausgeſchickte Commando und Eſcordes ziemlich fatiguiret. Wie denn auch
hin und wieder viel rauberiſches Geſindel ſich ſehen laſſet.

Romer. Dieſes geſchiehet bey allen Armeen. Alles aber was bis
dato in Schleſien mit denen Partheyen vorgegangen, iſt mit denen Unter
nehmungen, ſo in vorigen Kriegen am Rhein und in denen Niederlanden ge
ſchehen, nicht zu vergleichen, worunter die Occupirung des Frtt de Knock,
und die Exypedition nach Tertolen ſonderlich bekandt, und haben ſo wohl der
la roix, als andere beruhmte Partiſans ſolche liſtige oups ausgefuhret,
die faſt unmoglich ſchienen, und gantz Europa in Berwunderuna geſetzt. Der
meiſten Partheyganger Begierde und Abſicht iſt nur auf das Beute machen
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abgerichtet, welches ihnen auch nicht zu verdencken, weil ihnen keine ordentliche
Gage oder Benſion gegeben wird. Es ſind aber unter ihnen auch brave und
erfahrne Officiers, ſo vor andern ſich diſtinguiren, und einer Armee! groſſen
Vortheil ſchaffen konnen, nicht allein durch den Abbruch und Schaden, wel
chen ſie dem Feinde thun, ſondern auch durch die Nachrichten, fo ſie von denen

feindlichen Vornehmen und Bewegungen einbringen; und dieſe Leute muß
man werth halten und mit guten Penſionen verſorgen, auch weiter befordern,
und andere junge Offieiers bey denenſelben abrichten laſſen. Diejenige Frey
beuter, oder ſo genannte Partis bleus aber verdienen den Galgen, und pftegen
von beyderſeits Armeen verfolget zu werden, weil ſie ſolche Streiffereyen zum
groſten Nachtheil der Einwohner und der Armeeu ſelbſt eigenmachtig unter—
nehmen, auch kein Patent oder Paſſeport von denen Generalen aufzuweiſen
haben, ſondern aus nichtswurdigen Leuten beſtehen, welche keine Paſſe reſpec
tiren, auch Freund und Feind auf gleiche Art berauben und ausplundern.
So bald ein Krieg entſtehet, pflegen aus denen benachbarten, auch oft aus
weit entfernten Landen, alle Rauber, Diebe, Spitzbuben, Deſerteur und an
der liederlich Volck ſich dahin zu ziehen, und hat man gar erlebet, daß der
gleichen RauberBanden Officiers unter ihnen erwehlet, und denen regularen
Trouppen ſich widerſetzen durffen. Wenn aber beyde Armeen dieſerwegen,
wie es zu geſchehen pfleget, ſich verſtehen, kan man ſolche ſchadliche Leute bald
dertreiben, wie denn auch unſer General Neuperg bereits ein offenes gedrucktes

Patent wider die Freyveuter publjeiren laſſen.
Schulenb. Es iſt nicht zu verwundern, daß in Schleſien derglei

chen Rauber, vermuthlich aus Pohlen und Ungarn ſich eingefunden, weil
bekandter maſſen in dieſen Konigreichen ſehr viele Ziegeuner ſich aufhalten,

und ſo gar hin und wieder geſchutzet werden.
Römet. Bey Ulbensdorf ohnweit Grotkau, ſoll ein heſtiages Schar

mutzel unter beyderſeits Huſaren vorgefallen ſeyn, wobey die Preußiſchen
Hunaren und Ulanen den kurtzern gezogen, und insgeſamt entweder gefan
gen oder niedergehauen worden.

Schul. Hingegen ſind von der Oeſterr. Armee. 4000. Mann,
welche ſich im Friedewalde verſchantzt hatten, von denen unſrigen delogirtt
und nach Neyß ſich zu retiriren gejwungen worden, wie denn auch ihre Hu
ſaren bey Michelau und bey Schweidnitz mit blutigen Kopffen zuruck ziv
ben müuſſen.

Romer. Da die Preuſſen denen unſrigen ſo nahe geſtanden, hat
man vermeynet, es wurde zu einem HauptTreffen kommen, ihre Armet
er hat vorgut befunden, bis nach Streblen fich zuruck zu ziehen. Schu
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Grchulenb. Dieſes iſt der Wahrheit gemaß; unſere Armee hat die—

ſen Marſch in funf Colonnen verrichtet, und campirete bey Hermsdorf, eine
Meile von Strehlen. Vor der Einruckung ins Lager fielen die Oeſterr.
Huſaren in unſere Bagage, und erbeuteten eine iemliche Anzahl Wagens,
welche ſie mit ſich hinwegfuhreten. Es wurden aber unſere Huſaren nebſt
einigen Compagnien Grenadiers ihnen nachgeſchickt, wel.he ſie auch einge
holet, und nach einem blutigen Gefecht die mehreſten von denen erbeuteten

Wagen ihnen wieder abgenommen, auch einemOfficier nebſt Zo. Huſareu
als Gefangene eingebracht haben.

Rõmer. Jn unſerm Lager ſeynd auch 2. Bataillons des Wurm
brandiſchen Regiments, nebſt verſchiedenen Sclavoniſchen Trouppen, ſo
Banduren genennet werden, angelanget.

GSchulen.b. Wir haben gleichfalls eine Verſtarckung erhalten, und
ſeynd die zwey Regimenter Bandemer und Bronikowsky, ſamt 2. Esqua-

drons, wie auch einem Regiment Huſaren von Ooo. Kopffen ins Preußi
ſche Lager ſchon den 20. Jun. eingerückt.

Kömer. Der General Feſtetitz, welcher unſere Huſaren comman
diret, erlanget groſſen Ruhm, und diſtinglüret ſich vor allen andern, iſt
auch mehrentheils gluckuch. Der gehabte Anſchlag auf Schweidnitz iſt ihm
zwar mißlungenn, und haben die bey Braunau und Trautenau poſtirte De
tachements ſich wieder zurick ziehen muſſen. Doch aber hat dieſer General
viel andere gluckliche Streiffereyen gethan, und dem Feinde ſo wohl Pon
tons, als Munition, Bagageund Fourage-Wagen in der Menge zu ver—
ſchiedenen mahlen abnehmen lauen, auch die Communication nach Breß

ß

lau, und die Liefferungen ſehr ichwer und unſicher gemacht daß ohne ſtar
cke Eſcorte fait nichts zur Preu iſchen Armee kommen kan. Unter andern
hat ein Preußiſches Commando von 2ooo. Mann, welches aus Huſaren,
ulanen, Dragonern, Curaßiers, auch 1. Bataillon Jnfanterie beſtanden,
und 6. Canonen bey ſich gehabt, ohnweit Grotkau ſich poſtiret, und als das
Feſtetitziſche Detachement anfanglich ſich geſtellet, als nehme es die Flucht,
iſt es von denen Preuſſen verfolget worden, worauf jene ſich gewendet, und
die Preuſſen ſo tapfer angegriffen, daß ſie mit ihren Stucken in den nuch
en Wald ſich ſalviren muſſen, wobey von denen Preuſſen gegen 100. Mañ
geblieben, viele verwundet, und uber go. nebſt 2. Offieier gefangen worden.

Schul. Eben dieſes iſt mir auch berichtet worden, und ſcheinet,
daß es unſeker Armee an guiten Partiſans fehle, denn hierzu eine beſondere

Wiſſenſchaft gehoret. F Romer.
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Romer. Jch ſelbſt habe zu dem Parthey-Gehen niemals mich ap

pliciren wollen; Ein Officier, der bey einem Regiment ſtehet, hat ohne
dem gnug zu thun, wenn er das Handwerck recht lernen und ſeiner Fun
ction wohl vorſtehen will. Dieſe Profeßion gehoret vor einen ſolchen, der
bey keinem Regiment engagiret iſt, und zu dergleichen Streiffereyen eine
naturliche Jnelination hat. Durch dieſen Weg kan man glucklich wer—
den und ſich bekannt machen, aber auch in Verachtung gerathen, wenn

man gleich alle Vorſichtigkeit gebraucht hat.
Schulenb. Dem Herrn General werden ohne Zweifel diejenigen

Deductiones und Schriften bekannt ſeyn, welche durch offentlichen Druck
publiciret, worin Jhro Konigl. Maj. rechtmaßige Anforderungen und
Recht auf gewiſſe Furſtenthumer in Schleſien grundlich vorgeſtellet und
behauptet werden. Jngleichen die Widerlegungen, welche Oeſterreichi—
ſcher Seiten dawider heraus gegeben worden.

Rom. Dergleichen Schriften habe niemals gern leſen mogen,
ſondern uberlaſſe dieſe Curioſite denen Herren Gelehrten, und denen, ſo

mit der Feder zu fechten gewohnt ſeynd, welche in ſolchen Dingen ein Ver

gnugen finden, und viele Stunden ihrer Zeit anwenden pro und contra dar
uber zu diſputwen und zu raiſonniren. Wenn auch gleich ſolche Streitige
keiten groſſer Herren per modum proceſſus ordinarii tractiret, auf eine
weitlauftige Art mit vielen ſcheinbaren Grunden vorgeſtellet und gedrehet
werden, dienen ſolche Schriften doch weiter zu nichts, als der Nachwelt den
Starum cauſæ zu hinterlaſſen, und denen HiſtorienSchrelbernGelegenheit
zu geben, ihre Feder aufs neue zu gebrauchen. Die HüuuptSache aber
wird dadurch keinesweges verandert; und die Furſten und Potentaten
keinen Richter uber ſich erkennen, ſo muß die Sache allein durch gute Ad
vocaten dediciret werden, nachdem die Partheyen viele oder wenige ins Feld

ſtellen konnen, und das Gluck auf ihrer Seite haben. Endlich nachdem bey
de Theile ſich ziemlich enerviret und ermudet haben, wird ein Vergleich belie
bet, Kraft deſſen, einer gemeiniglich dem andern etwas einraumen, und von

ſeinem vermeinten Rechte nachlaſſet; welcher Vergleich denn ſo lange Be
ſtand hat, bis wieder ein neuer Proceß entſtehet. Auf dieſe Art iſt es im

mer in der Welt ergangen, und wird auch wohl auf gleiche Weiſe conti
nuiret
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nuiret werben; denn das meum tuum bey groſſen und kleinen jeder—
zeit zu vieler Unruhe Gelegenheit gegeben hat.

Schitlenburg. Gleichwol muß einem Chriſten zu einer groſſen
Conſolation gereichen, in einem billigen und rechtmaßigen Kriege zu die—

nen, und kan er ſo denn mit mehrer GewiſſensRuhe und Zufriedenheit
vor ſeinen gnadigſten LandesHerrn das Leben aufopfern.

Rom. Ein Soldat muß ſo ſcrupulos nicht ſeyn, iſt auch ohnmoglich
zu wiſſen, oder zu erfahren, ob der Krieg rechtmaßig ſey oder nicht, denn von
beyden Theilen das Recht vorgeſchutzet, und GOtt offentlich angeruffen

wird, ihre gerechte Waffen zu ſegnen, wir muſſen alſo ſolches dem, der alles
weiß, und das Verborgenſte kennet, lediglich anheim ſtellen, Ordre folgen
und unſeren Feind mit auſſerſter Vigueur angreiffen. Ein jeder Menſch
muß zuletzt das Leben verliehren, und iſt der Unterſcheid nicht groß, ob ſol—

ches zeitiger, oder etwas ſpater, auf einem Bette, oder im Felde geſchehe.

Gchul. Es iſt auch nunmehro zwiſchen beyden Armeen die Aus
wechſelung derGzefangenen verabredet, und dieſe durch den Oeſterreichiſchen

General-Wachtmeiſter von Lentulus, und den Preußiſchen General, Fur
ſten Dietrich von Anhalt, geſchloſſen worden, Kraft welcher die Gefange
ne an Offieiers und Gemeine, jede nach ihren Rang gegen einander jedes.
mal ausgewechſelt, dafern aber an einer oder der andern Seite nicht ſo vie
le zur Auswechſelung vorhanden wären, ein gewiſſes Geld dafurr erleget
werde, wie ſolches auch bey andern Armeen zu geſchehen pfleget, wie denn

auch ſchon der GeneralFeldzeugmeiſter, Baron von Tungen, nebſt ver
ſchiedenen Officiers, nach deim Oeſterreichiſchen Lager zuruck gegangen.

Rom. Man hatte ſchon vorlangſt ein ſo gutes Werck veranſtal
ten ſollen. Der Graf Henckel von Donnersmarck, hat dieſe Zeit nicht
erwarten wollen, ſondern Gelegenheit gefunden, der Wacht zu entkom
men, und iſt bereits in unſerm Lager angelanget. Wie kam es aber, daß
man zu Hirſchberg die Abgaben des gantzen 174iſten Jahres dem daſelbſt

liegenden Preußiſchen Officier zum Voraus bezahlen muſſen, welches zu
der Einwohner hochſten Beſchwerde gereichen muß.

Schulendb. Vermuthlich wird ſolches geſchehen ſeyn, weil der Or
ten zu verſchiedenen malen Oeſterreichiſche Partheyen ſich ſehen laſſen, wel
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che Geld erpreſſen wollen, hat man alſo die Contribution voraus weg
nehmen muſſen, damit dem Feinde nichts davon zu Theil werde.

Romer. Man hat aber dieſes in andern Stadten nicht gethan,
wo es der Feind auch nehmen kan.

Schul. Vielleicht haben andere Stadte das Geld nicht aufbrin—
genkonnen, zu Hirſchberg konnen vermogende Leute wohnen, um den Vor.

ſchuß zu thun. Ferner haben Jhro Konigl. Majeſt. befohlen, daß in denen
Stadten, wo die Reichs-Collegia bloß aus Rom. Cathol. Subjectis be
ſtanden, auch zwey der Augſpurgiſchen Confeßion beygethane MitGlieder,
Supernumerarii cum Voto, honore ſpe ſuccedendi beygeſetzt werden
ſollen, welches dein Magiſtrat bey Strafe derRemotion aufgegeben worden.

Romer. Dieſes ſcheinet der Billigkeit gemaß zu ſeyn, und ware zu
wunſchen, daß ſolches an allen Orten geſchehe, wo mehr Religionen bey
ſammen wohnen, damit die Juſtitz richtig obſerviret, und wie die Wortf

des Konigl. Kelcripts lauten, aller Zwietracht und Schein der Partheylich
keit vermieden werde. Man findet aber nicht, daß in proteſtirenden Lan
den die Catholiſchen, daſelbſt wohnende, zu ſolchen Bedienungen admittiret
werden; alſo iſt weniger zu bewundern, daß auch ein Catholiſcher Landes
Herr die Herren Evangeliſche davon eyxcludire. Mir iſt zwar nicht wiſ
ſend, ob vormals in Schieſien die Evangeliſche im Rathe geſeſſen, und
dieſes etwa durch den Munſteriſchen Frieden, als welcher in dergleichen

Dingen zur Richtſchnur dienen ſoll, beſtatiget worden, ohne dem faſt nicht
ju glauben, daß Jhro Konigl. Majeſt. welche in Dero eigenen Landen
denen Catholiſchen allen Schutz wiederfahren laſſen, auch tolches in Schle
ſien zu thun, bey Dero Eintritt in dieſes Hertzogthum offentlich publiciret
haben, in dergleichen Dingen wider die alte Gewohnheit hierin etwas vor
nehmen werden, es muſten denn die Herren Evangeliſche ſelbſt darum ſol

licitiret, und dergleichen erſchlichen haben.
Schulenb. Sonſten haben beyde Armeen, welche bey nahe 9,

Meilen von einander ſtehen, bishero gantz ruhig ſich erhalten, und wird
ſo gar von allen Orten geſchrieben und berichtet, daß bald ein gewunſchẽ

ter Friede zu vermuthen ſey.
BVoömer. Die KriegsZeiten ſieynd denen Soldaten am zutraglich

ſten, bey welchen allein Ehre und Veforderung zu erlangen iſt. Bey jetzi

gen
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gen Con uncturen ſcheinet der Friede ohnumganglich nothig zu ſeyn; indem
nicht alle n von Bayern in Bohmen und Oeſterreich, ſondern auch von Spa
nien in Jtalien eiue Jnvaſion zu befurchten, und Franckreich ohnfehlbar ſol
che Unruhe befordern wird, alſe, daß gantz Deutſchland gar leicht in die
groſte Gefahr gerathen kan. Unſere allergnadigſte Konigin iſt recht ubel
daran. So nothig es auf der einen Seite, ſo wol vor Oeſterreich, als vor
das gantze Rom. Reich, daß man ſich mit Preuſſen vergleiche, ſo ohnmog
lich mochte es auf der andern ſeyn, etwas in Schleſien abzutreten, denn ſo
bald Jhro Majeſt. ſolches thun, wurden ſie wieder die Pragmatiſche San
ction handeln, indem Derſelben nicht zuſtehet, von denen geſamten Erblan
den, als einem ſidei commiſſo, zu diſponiren, und etwas zu alieniren, wo
durch das Ubel arger gemacht, und andern gleichfals zu allerley Pratenſio
nen Thure und Thor geoffnet wird.

Schulenb. Wenn unter denen, von weyland Kayſerl. Majeſt.
hinterlaſſenen Landern, einige zu finden, auf welche andere ein wohl herge

brachtes Recht haben, kan deren Abtretung nicht als eine Verauſſerung und

Alienation angeſehen werden, und wenn auf dieſen Fall Jhro Maj. die
Konigin die ſtreitige Furſtenthumer cedirten, wurden Jhro Majeſtat in
Preuſſen Derſelben alle Hulfe leiſten, und diejenigen gebuhrend anzuſehen

wiſſen, welche dawider etwas einwenden wolten.

Rom. Dieſes iſt leicht zu ſagen, aber ſchwer, wo nicht ohnmoglich
zu vollbringen; denn groſſe Herren erkennen keinen Richter, der decidiren
konne, ob eine Anforderung gegrundet und rechtmaßig ſeh oder nicht. Die
Sache durch Schiedsmanner oder Mediateurs unterſuchen zu laſſen, und in
deren Ausſpruch zu compromittiren, iſt auch bedencklich, weil deren eigenes
Jntereſſe zuweilen dabey concurtiret. Uberdem cediret kein groſſer Herr
gern Land und Leute, ein jeder vermeynet das Recht auf ſeiner Seite zu
haben; mirhin laſſet man ſolches auf alle Gewalt und Waffen ankommen.

Scchhulenb. Jch muß geſtehen, daß man auf ſolche Art bishero inder Welt cediret habe, und faſt keine Exempel vorhanden, daß machtige

Potentaten von ihren Landern und Provintzien andern etwas in der Gu
te abgetreten hatten.

Romer. Jch habe vergeſſen dem Herrn General zu erzahlen, daß
der Rittmeiſter Groger von unſern Huſaren einen vortreflichen Coup ge
than hat. Dieſer war uber Brieg bloß mit 70. Pferden gegangen, in Hoff
nung von denen Preußiſchen Zufuhren zu erbeuten, da aber daſelbſt nichts

F 3 ousjzu.
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auszurichten war, bekam er Nachricht, daß bey der Stadt Breßlau mehr
als 600. Ochſen ſtunden, ſo vor die Preuß. Armee deſtiniret geweſen, wag

ſte ſich alſo dahin, ohnerachtet ſolches 4. Meilen hinter der Preuß. Armee
war, hielte ſeine Parthey von einem Commando Croaten im Jucken be—
beckt, verjagte die dabey befindliche Fleiſcher, und die ihm zu Hulffe kom
mende Oeſterr. Mannſchaft hat auch durch die nahe gelegene Waldungen
dieſe gehornete Beute uber Oppeln glucklich bis ins Oeſterr. Lager gebracht;
Wenn jeder Ochſe nur aufs weniſte zu 20. Thaler gerechnet wird, betragt
ſolche Beute uber 12000. Thaler. Jngleichen haben die Raitzen und
Banduren verſchiedene mit KaufmannsGutern beladene nach Breßlau
gehende Wagen aufgehoben.

GSchulenb. DerCberſte von Roth, Commendant zur Neyß, ſoll

von Jhro Maj. der Konigin zum GeneralMaijor ſeyn ernennet worden.
Romer. Dieſes gonne ihm von Hertzen; er hat viel Merites, und

iſt noch mehrer Beforderung wurdig.
Schul. An denen neu angelegten FeſtungsWercken arbeiten taglich

900. Mann, und ſollen dieſe ſchon in anſehnlichen Stande ſich befinden.

Romer. Zu Wien verwundert man ſich, wie ich hore, daß Jhro
Maij. bey annoch wahrenden Kriege, und da die Sachen noch in der Un
gewißheit ſchweben, ſo viele importante Koſten auf die Feſtungen Glogau

und Brieg anwenden.
Schulenb. Dergleichen Verwunderungen ſind gewiſſe Proben der

Unwiſſenheit. Bey allen wohl eingerichteten Armeen iſt ublich und hochſt
nothig, die eroberte Veſtungen nicht allein wieder in guten Defenſions
Stand, ſo bald immer moglich, zu ſetzen, ſondern auch ſolche an denen ſchwa

chen Orten mit neuen Wercken zu vermehren, denn ſonſten man dieſelbe

bald wieder verliehren kan. Dieſes iſt in denen Niederlanden, am Rhein,
in Jtalien, und uberall jederzeit alſo gehalten, und keine Koſten erſraret
worden. Zudem iſt wenig zu glauben, daß Preuſſen dieſe Feſtungen, und
inſonderheit Glogau, wieder abtreten werde. Man iſt gnugſam im Stan
de, dieſelbe zu mainteniren, und wird ohne dem Beſitz derer verlangten

Furſtenthumer der Friede ſchwerlich zu vermuthen ſeyn
Romer. Alle Dinge der Welt ſind der Veranderung und demab

wechſelnden Glucke, oder beſſer zu reden, der gottlichen Vorſehung und Di

rection
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reetion unterworffen. Was heute ſchwer und ohnmoglich zu ſeyn ſcheinet,
kan in 20. ʒo0. oder 100. Jahren gar leicht geſchehen. Wer hattea. 1718.
gedencken ſollen, daß die Feſtung Belgrad nach 20. Jahren wieder in der
Turcken Hande fallen wurde, und zwar in einem Kriege, wo wir denen Tur
cken mehr wie vorhero gewachſen, und durch die machtige Hulffe der Rußi

ſchen Kayſerin ſouteniret waren.
Schulenb. Es kommt alles auf die Anſtalten, welche ein jeder Po

tentat in ſeinen Landern machet. Vielleicht ware man heutiges Tages noch

im Beſitz von Belgrad, wenn man zu Wien mehr auf ſeiner Huth geweſen,
und beſſere Vorſichtigkeit gebraucht hatte. Man hat aber jederzeit in
Wien auf ſeine eingebildete Macht ſich verlaſſen, alle Dinge auf die Extre—
mitat kommen laſſen, und niemahls ſeine innerliche wahre Schwache und
Ohnmacht erkennen wollen, da doch das Haus Oeſlerreich ſchon vorlangſt
wurde ruiniret ſeyn, wenn es nicht von Engelland, Holland und einigen
ReichsFurſten ware ſouteniret worden.

Romer. Gleichwohl hat man ſich allezeit vor Oeſterreich gefurchtet,
deſſen Macht ſo hoch ausgeſchryen, und aller Welt verdachtig machen wollen.

Schulenb. Die vorige Kriege ſind klare Beweiſſe, daß niemand
ſich vor Oeſterrich gefurchtet, deſſen ohnmachtiger Zuſtand hat der gan

tzen Welt vor Augen gelegen, und iſt eben die Urſache geweſen, daß man ihm
beyſtehen muſſen, ob män gleich zu Wien immer die alte Spaniſche Gran-

deſſe beybehalten, und ſich ſelbſt flattiret habe. Jch muß geſtehen, daß zu
weilen die Frantzoſiſche Miniſtri an fremden Hofen die Kayſerl. Macht ſehr
groß vorgegeben. Schon im vorigen Seculo hat ein Frantzoſiſcher Miniſter

im Haag das HausOeſterreich verhaßt zu inachen, und deſſen Puiſſance und
Abſichten ſchreckhaft vorzuſtellen ſich bemuhet, dem aber von einem Hollan
diſchen Miniſter, mit dieſer Nation gewohnlichen Aufrichtigkeit undNaiveté
geantwortet: So lange Oeſterreich ſeine jetzitze und von undencklichen Jah
ren her eingeführte Grandeſſe, Politique, und ſchlechte Oeeonomie beybe
halte, ſey von demſelben nichts zu befurchten, und wurde es niemahls we
der groſſe Armeen ins Feld ſtellen, noch Geld in Caſſa haben, Kriege zu fuh

ren. Was hat aber Oeſtereich bewogen, Rußland beyzuſtehen, und in ei—
nen Krieg wider die Turcken ſich einzulaſſen. Ohne dieſen Krieg ware

Belgrad noch in ihren Handen.
Röm.
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Rom. Weil Rußland uns in Pohlen und am Rhein aßiſtiret, er

forderte die Alliance und Billigkeit, ein gleiches ihnen gegen die Turcken zu
erweiſen.

Schulenb. Man ſuchet zuweilen eine Politique in ſolchenSachen,
wo keine zu finden iſt. Was hatte Oeſierreich vor Urſachen, in die vohl
niſche Wahl ſich zu miſchen. Der Konig Stanislaus war ein Pohle von
Geburt, wider deſſen Wahl nichts einzuwenden war; und daß Franckreich
der Konigin halber dieſe Wahl befordern helffen, war ſo naturlich als bu
lig, welchem Frantzoſiſchen Vorhaben man vielmehr aus Liebe zum Frieden
favoriſiren, als zuwider ſeyn ſollen. Man hat aber zu Wien ſich falſchlich
eingebildet, daß man leichter mit der ſo genannten Pragmatifchen Sanction

fortkommen wurde, wenn man Rußland an ſich zoge, und ha vergeſſen, daß
auch die Majeſtaten ſo wohl in Wien als Rußland dem Tode unterworffen
waren, und nach deren Hintritt gantz andere Perſonen auf das Theatrum
treten, folglich auch alle Abſichten und Rathſchlage verandert werden muſ
ſen, wie denn heutiges Tages Rußland nicht das allergeringſte zum Schutz
der Pragmatiſchen San. tion beytragt, noch weniger alle ubrige Puuſſances
in Europa durch das Syſtema und die Concepte des Miniſterii zu Men ſich
iwollen leiten und fuhren laſſen.

Romer. Wie ich vernehme, hat auch ein Spaniſcher Miniſter im
Preußiſchen Lager ſich eingefunden.

Schulenv. Vieſer hat auch ſchonzu Anfangs Juliü ſeine Abſchieds
Audientz wieder genomnien, und uberall, wo er geweſen, viele anſehnliche
Proben ſeiner Generolſite hinterlaſfen.

RKomer Der Preuß. Coinmendant in Brieg, foll dem Verlaut nach die
Burger in Brieg ſehr hart tractiren, und mit den Galgen bedrohen.

Schul. VOie Stadt Brieg wird im geringſten nieht beſchweret, ſon
dern es hat der jetzige Commendant, General Walrave, nach Kriegs-Gze

brauch nur publitiren laſſen, daß bey Straffe des Galgens jederman verbor
ten werde, mit dem Feinoe zu correſpondiren, oder von dem, was bey det
Armee und in der Stadt vorgehe, demſelben Rachricht zu geben, wie ſol
ches ohnedem billig und ublich iſt, denn zuweilen Leute aus temer boſen In

tention ihren guten Freunden hin und wieder einige Nachricht mittheilen,
welche per indirectum dennoch ſchadlich ſeyn konnen; in alſo beſſer, daß

man
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man die Einwohner vor ſolche gefahrliche Correſpondentz in der Zeit warne,
als hernach ſich gemußiget ſehe, mit wurcklicher Straffe gegen dieſelbe zu
verfahren

Römer. Jch beſcheide mich gar wohl, daß dergleichen Pracautions
im Kriege nothig ſind; man muß aber auch hierin einige Moderation brau—
chen, und nicht zu rigioreus verfahren; Es konnte wohl einem jeden erlau
bet werden, von ſolchen Begebenheiten, ſo offentlich gleichſam vor der gan
tzen Welt Augen geſchehen, denen Freunden und Bekandten Bericht zu ge
ben, weil ſolche ohnedem uberall kund werden, und nicht verſchwiegen blei
ben konnen, ein ſiegeuder Furſt und General auch ſelbſt vielmehr gerne ſe
hen ſoll, daß deſſen glorioſe Actions publiciret werden. Alſo, warum ſolte
aus Brieg niemand ſchreiben durffen, daß taglich tauſend Mann LandVolck
an Reparation der dortigen Feſtung, auch Anlegung neuer Wercke arbeiten
muſſen, da ſolches in gantz Schleſien ſchon iedermann kund iſt, und die Ein
wohner offentlich zu ſolcher Arbeit mit groſter Kitzueur angehalten werden.

Schulenb. Jch gebe dem Herrn General hierin Seyfall, halte aber
dennoch vor beſſer und ſicherer, daß in Kriegs-Zeiten ein jeder ſo viel mog
lich vor dergleichen gefahrlichen Correſpondentz ſich hute, denn dieſelbe alle
zeit einen Verdacht erwecken kan. Uber dem vergnugen ſich dergleichen
Zeitungsſchreiber nicht, diejenige offentlichen vorgegangenen Actiones
oder Anſtalten, als nuda kacta zu berichten und zu ſchreiben, ſondern pfle—
gen gemeiniglich ſolche Dinge mit ihren einfaltigen, oftermahls partheyli—
chen und ubelgeſinneten Expreßionen, Muthmaſſungen und kecken Urthei—
len zu begleiten, welches allerdings einen boſen Effect haben kan.

Römer. Es haben ohnedem die Herrn Schleſier oder gar viele der
ſelben bey der Welt ſich ſehr verdachtig gemacht, daß ſie Jhro Kon. Maj.
in Preuſſen zu ſehr anhangen, und vor der Zeit ihrer theuren Pflicht, und
des Schutzes, den ſie von ſo undencklichen Jahren her vom Hauſe Oeſter
reich genoſſen, wider ihr Gewiſſen, und theuern Eyde ſo ſchandlich veraeſ

ſen und hinten angeſetzet, mit ungeziemenden Worten ſich heraus gelaſſen,
offentliche Freude bezengt, c. m thin man faſt von ihnen ſagen konte, daß
dieſelben zum Aufruhr und Meutherey geneigt waren, indem ſie ſchon vor
mahls, da der Konig in Schweden, Carolus der AlI. bey ihnen war, eben
dergleichen boſe und ungetreue widerſpenſtige Conduite bezeiget haben, wel
ches bey Jhro Konigl Majeſt. jn Preuſſen, als einem Ehre, Treue und Ge
rechtigken liebenden Herrn wenig Credit machen wird, und kunftig vielleicht
unter Koniglicher Bothmaßigkeit auf gleiche Art geſchehen mochte.

Schul.G
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Schul. Da Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen mit Dero gerechten

Waffen in Schleſien die Oberhand haben, muſſen die Cinwohner allerdings

Dero Ordres und Vefehlen ſich ergeben, und denenſelven nachfolgen, und
hat man eben nicht wahrgenommen, daß jemand etwas vorgenommen, ſo
als eine offentliche Untreue gegen das Haus Oeſterreich konne ausgedeutet

werden, welches Jhro Kon. Maj. in Preuſſen als ein Weltkundig genero
ſer und gerechter Herr ſelbſt nicht verlangen, noch weniger billigen wurden.

Hingegen iſt auch nicht zu leugnen, daß hin und wieder in Schleſien, ſon
derlich in ReligionsSachen von denen Cathol. Pfaffen und deren Anhan
gern, viele ungerechte, unbefugte und dem Munſteriſchen Frieden zuwider
lauffende Dinge vorgenommen, welche an theils Orten die Einwohner gantz
unwillig gemacht, und der Liebe und Pflicht, welche ſie dem Hauſe Oeſter—
reich ſchuldig waren, um ſo mehr Abbruch thun konnen, als dieſe arme Leu
te mit ihren bisherigen rechtmaßigen Klagen niemals einiges Gehor noch
Hulfe erlanget haben. Und obgleich vornehme und verſtandige Perſonen

auch in ſolchen Fallen, wenn ihnen die heilſame Juſtitz denegiret wird, den
noch ſich zu finden, und beſſer zu moberiren wiſſen, ſo iſt doch ſolches von
dem gemeinen Volcke weniger zu vermuthen, und kan leicht ſeyn, daß unter
dem Pobel, welchemohne demlwenig Vernunft und lUberlegung beywohnet,
einige ſich vergangen, und weniger Reſpect bezeiget haben, welches mehr mit
Compaßion, als Rache oder Beahndunganzuſehen;: denn dergleichen Uber

eilungen und Bosheiten des Pobels wol vormals denen Kayſern ſelbſt in der
eigenen Reſidentzſtadt Wien widerfahren, dennoch nicht beſtrafet worden.

Roömer. Es iſt aber zu vermuthen, daß kunftig, wenn Jhro Konigl. Maj.
in Preuſſen ein Theil Schleſiens behalten iolten, in der Religion grofſe Ver
anderung vorgehen, auch denen Catholiſchen Unterthanen, inſonderheit aber
denen Geiſtlichen groſſe Drangſal und Verfolgung vorſtehen mochte.

Schulenb. Dieſes hat nicht die allergeringſte Gefahr, und wur—
den kunftig die Catholiſchen mit denen Evangeliſchen Unterthanen, gleichen
Schutz, Gnade und Protection genieſſen. Groſſe Herren ſehen nicht auf
den Unterſcheid der Religion; alleCinwohner ſind ihnen gleich lieb, wenn die
ſelbe nur denen Geſetzen gemaß ſich verhalten, ruhig leben, und die Praſtan

da richtig abgeben. Daß aber die Cleriſey, es ſey von welcher Religion es
wolle, pradominiren, in weltliche Sachen ſich miſchen, oder zu weit greiffen

wolte,
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wolte, wird heutiges Tages in wohl eingerichteten Konigreichen und Lan.
dern nicht zugelaſſen, auch in Franckreich ſelbſt denen Pfaffen nicht erlau—
bet; wie denn auch ſonſten in Sehleſien einige Veranderung in korma Re-
giminis, vornemlich in Cammer Jüuſtitzu. Policey-Sachen vorgehen kon
te, und unumganglich nothig ware. JnWeſtphalen, im Furſtenthum Min
den, in denen Hertzogthumern Magdeburg und Halbeſtadt, wie auch in Preuſ
ſen wohnen ſehr viel Rom. Cathol. und in Geldern ſind alle dieſer Religion
zugethan, leben aber unter Preußiſchen Schutz gantz vergnugt, und wurden
ſchwerlich eine andere Domination wunſchen oder verlangen; mithin haben
die Cathol. in Schleſien nichts zu beſorgen, vielmehr wurden beyde Religio—

nen mit mehrer Einigkeit und Ruhe, wie vormals, daſelbſt beyſammen woh
nen konnen, auch ebenfals durch gehorige Mittel dazu angehalten werden.

Romer. Die Zeit wird ſolches lehren, und alle Veranderungen in der
Welt ſind gefahrlich. Jch aber bin begierig zu erfahren, vb denn nunmehro
ein Cartel oder Auswechſelung der Gefangenen zwiſchen beyden Armeen
wurcklich geſchloſſen ſey?

Schul. Dieſes alles hat ſeine vollige Richtigkeit, und werden die
gefangene Officiers und Gemeine nach ihren Rang gegen einander ausge—
wechſelt, die ubrigen aber gegen Erlegung einer verabredeten, und bey
andern Armeen ublichen Summa Geldes, ſofort rantzioniret; welches
ſo wohl denen Officiers als Soldaten zu einer groſſen Conſolation gerei
chet, weil ein jeder, dem die Gefangenſchaft zu Theil geworden, bald wie
der zu erwunſchter Freyheit gelangen kan.

Romer. Da es voritzo uns an Nachrichten aus jener Welt fehlet,
und wir unſere Unterredung von neuen Zeitungen bis dahin ausſetzen muſ—
ſen, wurde der Herr General mir einen Gejallen erweiſen, wenn ſie von
Einrichtung und Beſchaffenheit der Konigl. Preuß. Armee mir verſprochener
maſſen etwas zu communieiren belieben mochten.

Schulenb. Hiermit werde dem Herrn General mit beſonderen
Vergnugen dienen. Dem Sprichwort nach, iſt denen Gelehrten leicht
zu predigen, mithin werde ihnen alles in moglicher Kurtze vorzuſiellen mich

befleißigen, weil ſie, als ein ſo erfahrner Officier von denen ubrigen dazu
gehorenden Kleinigkeiten ihnen ſelbſt eine ldee werden machen konnen, alſo,

daß nur vorneml. von der General oderHauptDiſpoſition unſerer Kriegs

Verfaſſung etwas erwehnen will. G 2 Ob—
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Obgleich das Konigl. Preuß. und Chur-Brandenburgiſche Haus
ſchon ſeit dem Munſteriſchen Frieden her, wenn es ſeine Regimenter zuſam
men ziehen wollen, 5o. bis 6GO. tauſend Mann hatte insFeld ſtellen konnen;
ſo iſt es doch noch nimmer ſo machtig geweſen, als jetzo, und haben Jhro

Hochſtſelig verſtorbene Konigl. Majeſt. zu Dero ewigen Ruhm hierzu den
Grund geleget. Die Haupt-Abſicht war 1) die Armee auf looooo. Mañ
zu ſetzen und zu vermehren, ohne Dero Lander und Unterthanen mit meh—
rern Auflagen zu beſchweren. Dieſes zu bewerckſtelligen, war nothig, alle
und jede unnothige und uberflußige Ausgaben und Depéenſes, welche da
ſelbſt eben wie an andern Hofen, ublich geweſen, gantzlich aufzuheben und ab

zuſchaffen, kluglich urtheilende, daß eine groſſe und wohl eingerichtete Armee
zu der Glorie und Aufnehmen des Konigs und Churfl. Hauſes mehr bey
tragen werde, als der groſſe Staat, die vergebliche Unterhaltung ſo vieler
mußiggehenden Cavaliers, eine ſomptueuſe Tafel, die koſtbare Liveray,
die Unterhaltung ſo vieler unnothigen Pferde, die Opern, Comodien, und
uberhaupt alle andere Ausgaben, welche die Konigl. Caſſen ſchwachen, und

zugleich denen Unterthanen ein boſes Exempel geben. Daneben auch einige
überflußige Bedienungen eingezogen, vornemlich bey der Jagerey, und uber

all nach Moglichkeit eine gute Menage eingefuhret worden.
Dieſe Maxime brachte gar bald zuwege, daß die Konigl. Caſſen ſtets

mit Gelde angefullet, und man im Stande war, mehrere Regimenter nach
und nach aufzurichten. Man bemuheteſich zugleich, alles dasjenigt zu un—
terſuchen, was bey allen andern Armeen in Europa ublich war, und das
beſte davon anzunehmen, ſolches hernach durch eigenen Fleiß und neue Er—

findungen zu vermehren und zu verbeſſern, und es dahin zu bringen, daß die
Konigl. Trouppen, ſo wol Cavallerie und Jnfanterie, wie auch an Artille—
rie denen ſamtlichen ubrigen in Europa nicht allein gleich ſeyn, ſondern auch
alle andere ubertreffen ſolten. Zu dieſem Ende wurden die ſchonſten Re

glements publiciret, und denen Regimentern ſo wol die Oeconomie, als wie
ſie in andern Begebenheiten ſich zu verhalten, aufs genaueſte vorgeſchrie
ben; Jhro Konigl. Majeſtat aber wohneten jahrlich in hoher Perſon denen
Muſterungen derer ſamtl. Regimenter bey, und obſervirten aufs genaueſte,

ob denen Ordres und Reglements in allen ein Gnugen geſchehen, da denn
die allergeringſte Contravenientz nicht ohne Strafe verbliebe; wie denn zu

bewun
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Lande nicht im geringſten zur Laſt gereiche, vielmehr ſollicitiren und bittten
die Stadte, mit Einquartirung beleget zu werden, welches die Nahrung ei
ner Stadt mercklich vermehren kan. Jch wurde kaum in drey Monat fer.
tig werden, wenn ich dem Herrn General alle Speeialia, ſo wol der Gene
ralEinrichtung, als was bey denen Regimentern insbeſondere geſchiehet,
erzehlen ſolte, zu dem Ende nur in wenig Worten von denen Kriegs-An—
ſtalten und Gewohnheiten der Regimenter etwas ſagen will, woraus die
ſelbe den Zuſtand der Armee gnug erkennen werden.

Römer. Es ſcheinet aber doch ohnmoglich zu ſeyn, daß die groſſe
Menage, ſo man bey der Konigl. Hofſtadt eingefuhret, ſo viel betragen kon
ne, eine ſo groſſe Armee zu unterhalten und andere dazu erforderliche De-
pences zu beſtreiten.

Schulenb. Es iſt ohnglaublich, was eine groſſe Hofſtatt jahrlich
koſte, und wie viel jahrlich durch die Pracht und Unterhaltung ſo vieler Leu—

te conſumiret werde. Ohne in eine weitlauftige Unterſuchung mich einzu—

laſſen, belieben Sie nur zu uberlegen, daß die Kayſerl. Cammer taglich zu
denen Kayſerl. TafelGeldern und dazu gehorigen Ausgaben GOOO. Gul
den bishero erleget, welches allein jahrlich mehr als 2. Millionen betragt, da
alles taglich mit goo. fl. zu beſorgen iſt, und auf die Armee ſelbſt nur jahr
lich 6. Millionen gerechnet worden. Ferner hat das Haus Oeſterreich bis
hero eine gantz groſſe Armee an lauter CivilBedienten unterhalten, davon
der halbe Theil uberflußig geweſen, und nicht die geringſte Dienſte thun
konnen; was ware nicht jahrlich zu erſpahren geweſen, wenn man hierin
eine rechtmaßige Unterſuchung hatte vornehmen, und nach Preußiſcher Art

die Menage ſuchen, oder vielmehr eine unnutze Verſchwendung evitiren wol
len; vielleicht wurde es jetzo mit Oeſterreich gantz anders beſchaffen, und
an Gelde kein Mangel ſeyn. Hieraus iſt leicht abzunehmen, was nach
Proportion auch andern Hofen durch gute Menage kan zuwege gebracht
werden. Wie viel Gutes kan man ferner ſtiften, wenn auch im Kriegs—
Etat ſelbſt alles gebuhrend veranſtaltet und kein ungebuhrlicher Profit
oder tour de baton verſtattet wind. Denn die Gelder, ſo bishero in
Kayſerl. Landen bezahlet worden, nicht vollig denen Regimentern zu gute
gekommen, ſondern die Chefs derſelben bereichert haben. Wie denn ein
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Obriſter der Jnfanterie ſeine Einkunfte des Regiments jahrlich auf oooo
Gulden, ein Obriſter der Cavallerie aber wol auf 25. biß 30000. Gulden
gerechnet hat, mithin es nicht fehlen konnen, daß ihre Regimenter ſchlecht

mit Geld, Montur und Gewehr verſorget, und ſtets in ſchlechten Stande
ſich befunden, welches, ob es gleich der gantzen Welt bekannt geweſen, man
dennoch zu Wien nimmer erkennen wollen, auch nicht einmahl die Muhe

genommen, ſich zu erkundigen, wie bey andern Potentaten heutiges Tages
die Regimenter verhalten werden; oder, wenn man gleich davon etwas ge
horet, alle Ordnungen, ſo bey andern Armeen ublich ſeynd, gantz verachtlich
angeſehen, und beſtandig die alte, heutiges Tages nichts mehr nutzende Ge—

wohnheiten und Maximes beybehalten hat, mithin keinem Feinde mehr wi

derſtehen kan.
An andern Kriegs-Alnſtalten hat man es gleichfalls ermangeln laſſen;

die Pontons ſeynd heutiges Tages bey einer Armee ohnumganglich nothig,
gleichwohl hat man ſolche nicht angeſchaffet, ſondern allererſt vor wenig
Jahren einige, wenig zulangliche Stucke erkaufft. Die Canonen mit de—
nen GeſchwindSchuſſen ſeynd ſchon vor 10. Jahren bey andern bekannt
geweſen, gleichwohl hat man bis auf dieſe Stunde dergleichen nicht verfer—
tigen laſſen, wie nothig auch dieſe bey einer Armee jetzo erfordert werden,
und wie nachtheilig deren Abgang ſey, haben die Herrn Oeſterreicher leider
bey Molwitz erfahren muſſen.

Romer. Gleichwohl hat der Hochſel. Printz Eugenius mit ſeiner
Armee die ruhmlichſten Thaten verrichtet, und ſo viele Victorien gegen ſei
ne Feinde davon getragen.

Schul. Der Printz Eugenius wird auch bey der Nach-Welt den
beſtandigen und ewigen Ruhm eines groſſen und klugen Generals behal
ten. Am Rhem aber hat derſelbe niemahls wegen der ſchlechten Anſtal
ten etwas ausrichten konnen. Die Siege, ſo er in Ungarn erhalten, ſind
wider ſolche Volcker geweſen, die im Kriegs-Weſen vormahls wenig erfah

ren, und nicht als vollkommene Soldaten zu conſideriven ſeynd. Was in
Jtalien geſchehen, muß man gelten laſſen. Die groſſen und erheblichen
Victorien in denen Niederlandern aber, wie auch beym Schellenberge und

bey Hochſtett anbelangend, ſeynd wenig Kayſ. Regimenter darbey geweſen,

ſondern dieſelbe faſt allein denen Hollandern, Engellandern, Preuſſen, Da
nen, Hannoveriſchen, Heßiſchen und andern AuxiliarTrouppenzu dancken;
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welches auch der Hochſel. groſſe Printz Eugenius oftermahlen offentlich ge
ſtanden und erkannt hat. Wir haben uberdem ſeit wenig Jahren erlebet,
daß, nachdem die Turcken etwas beſſere Soldaten geworden, und mehr
Ordnung zu halten gelernet, die Kayſerl. Armee ihnen nicht mehr widerſte—
hen konnen; und wurde vermuthlich gantz Ungarn wieder in der Turcken
Hande gerathen ſeyn, wenn nicht durch die Crone Franckreich der Friede
ware vermittelt worden. Jn Summa, das Haus Oeſterreich wurde heu
tiges Tages die groſſen Lander nicht mehr beſitzen, ſondern den groſten Theil
derſelben vorlangſt verlohren haben, wenn es nicht von dem geſamten Rei
che, und vornehmlich von der Crone Engelland und der Republic Holland
bishero wäre ſoutentiret worden. Eben die Beſitzung ſo vieler groſſen Ko
nigreiche und Lander haben dieſes Oeſterreichiſche Haus geſchwachet, und

die Sorgen einer ſo weitlauftigen Regierung denen Kayſern ſo viel Muhe
und Occupation gegeben, daß ſie faſt beſtandig in Kriege verwickelt gewe—
ſen, alle ihre Gedancken nur auf die publiquen Affairen und Alliancen ge
wendet, den Wohlſtand aber und die innerliche Beſchaffenheit ihrer Lan
der nicht behertzigen konnen, ſondern die Regierung, die Juſtitz, Cammer,
Oeconomie und PoliceySachen der Diſeretion des Miniſterii gantzlich uber.
geben muſſen; dahero Weltkundig, daß ſchon von undencklichen Jahren
die Caſſen erſchopffet, und am Kayſerl. Hofe beſtandig ein groſſer Mangel

an Gelde geweſen, woraus nothwenig eine groſſe Confuſion entſtehen, und
zuletzt alles in Abfall und Untergang gerathen muß. Das Geld iſt der
nervus rerum gerendum, ſo wohl ben denen PrivatPerſonen, als noch
mehr bey groſſen Herren. Ein Furſt, dem es an Gelde fehlet, kan ſeinen
Feinden ſchwerlich widerſtehen, vielweniger hoffen oder verſichert ſeyn, daß
ſeine Abſichten und Mellures gelingen, noch ſeine Ordres zur Execution
konnen gebracht werden, wodurch alles den Krebsgang gehet.

Romer. Einem groſſen Herrn wird meines Erachtens es an Gelde ſo
leicht nicht fehlen, weil er auch groſſen Credit hat, importante Sumen,
ſo wohl in eigenen als fremden Landern gegen gute onditiones bekommen

fan, wie ſolches faſt alleburſſances in Europa in dergleichen Falle gethan haben.
Schul. Der Credit iſt eine herrliche Sache, und ein vortrefliches

Mittel aus aller Noth eine Zeit lang ſich zu retten. Hingegen will auch
der Credit in der Welt ſehr menagiret, und durch richtige Wiederbezah
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aett (6) ahsestlung unterhalten werden, ſonſt iſt derſelbe mit einem mahle verlohren:
kan alſo einem groſſen Herrn eben wie denen Privatis ſchadlich ſeyn, und
jederman, wenn man mit der Bezahlung nicht einhalt, abgeſchrecket werden,

kunftig in dergleichen Vorſchuß ſich einzulaſſen. Jch beſcheide mich zwar
gar wohl, daß wenn gleich ein groſſer Herr in ſeiner Regierung alle gute
Menage fuhret, dennoch bey ſo erſtaunenden groſſen Depences, ſo zu Fort
ſetzung eines langwierigen Krieges ohnumganglich erfordert werden, endlich

das Geld fehlen und die Caſſen erſchopffet ſeyn konnen. Wie denn Welt
kundig, daß Franckreich, Engelland, Holland und mehr andere buiſſan-
ces vormahls bey dergleichen Fallen in Credit ſich einlaſſen muſſen,
aber auch alle ſolche Schulden richtig wieder abgefuhret, und dadurch ihren
Credit auf die zukunftigen Zeiten ferner conſerviret und feſt geſetzt haben;

Dem Hauſe Oeſterreich aber, hat es wegen der, ſo wohl bey Hofe als im
Lande eingefuhrten ſchlechten Oeconomie und Menage, auch in Friedens—

Zieiten ſtets an Gelde gefehlet, und iſt der Welt bekannt, daß nicht allein
dieln. 17 16. zum TurckenKriege gemachte Schulden, ſondern, was zu Zei
ten des Spaniſchen SucceßionsKrieges im Anfang dieſes Seculis aufge—
nommen worden, noch nicht vollig abgefuhret, ja von denen vorigen Kayſern

annoch groſſe Summen zu bezahlen ruckſtandig ſind; Dieſen ſchlechten Zu
ſtand aber, und die daraus mit der Zeit entſtehende ohnausbleibliche Gefahr
hat man doch zu Wien nimmer geachtet, noch eine andere Oeconomie ein—
fuhren wollen. Wobey man aber auch zugleich erinnern muß, daß die
Intention derer Kayſer des Habsburgiſchen Hauſes jederzeit ſehr gerecht
und gutig, heylſam und vorſichtig geweſen, und es an Jhre hohen Perſo
nen nicht gefehlet, ſondern dergleichen Nachlaßigkeit und eingefuhrte uble
Gewohnheit mehr denen Miniſtris zuzuſchreiben iſt, denn dieſe groſſe Mo

narchen wegen weitlauftiger Regierung ohnmoglich die Oeconomie ihres
Hofes und Landes einſehen, alle Depences und Ausgaben examiniren,
ſolche mit der Einnahme vergleichen, und um das detail ſich bekummern
konnen. Jch ſoll dem Herrn General von der Preußiſchen Regierungs
Form eine kurtze vertraute Vorſtellung machen, habe alſo dieſe Umſtande
a contrario hergenommen, und aus keiner andern Abſicht auf die Bahn
gebracht, als klarer dadurch zu erweiſen, wie hochweislich, klug, erleuchtet

und vorſichtig Jhro Hochſel. Glorwurdigſte Konigl. Majeſtat in Preuf—
ſen



Mte (17) htſen ſolches alles uberleget, und uüberall eine vortrefliche und erſpricgluche
Menage eingefuhret haben.

Konn. Es iſt faſt ohnmoglich, daß groſſe Herren zu einer ſolchen Er
kanntniß gelangen konnen, haben auch nicht Zeit, ihre anderen Regierungs
Sorgen und hoheren Geſchafte zu nnterbrechen, und alles, was in ſo vielen,
theils weit entlegenen Landen vorgehet, ſo genan zu unterſuchen.

Schulenb. Es kommt hierin ohne Zweifel viel auf die Education
an, und hat ein Furſt mehr oder weniger Einſicht, nachdem derſelbe in der

Jugend zu der Regierungs-Weisheit mehr oder weniger angefuhret wor—

den. Es iſt auch gnug, daß ein Furſt hierin nur die General-Diſpoſition
mache, und denen Miniſtris ſeinen Willen declarire und anbeſehle, daunit
dieſe, nebſt ihren Subalternen ſolchen Plan folgen, und alles in denen Lan—
dern und Provintzien darnach einrichten muſſen; nachhero aber wochent
lich nur einen halben Tag.anwenden, die Relationes, wie uberall ſolches
von ſtatten gegangen, anzuhoren, ſo kan in einem oder in zwey Jahren

alles oder das mehreſte vollbracht, und der Grund zu einer heilſamen
Verfaſſung geleget werden.

Koöm. Wenn aber die Bedienten untreu und eigennutzig handelten,
ſaumig oder nachlaßig waren, wurde ein Furſt dennoch uicht ſeinen Zweck er
reichen, iondern vielmehr Verdruß und vergebliche Muhe zu gewarten haben.

GScqhul. Malverſationes ſind ſo leicht nicht zu befurchten, auch
von ehrlichen Bedienten nicht zu praſumiren, und da dergleichen Sachen
durch ſo viele Hande gehen muſſen, kan auch nichts verborgen bleiben, und
hat ein jeder die Ahndung und Straffe zu befurchten. Kommt alſo viel
darauf an, daß ein groſſer Herr gleich bey Antretung ſeiner Regierung bey

ſeinen ſamtlichen Bedienten und Unterthanen ſich in gehorige Hochachtung
ſetze, Lieb und Furcht.bey ihnen einfuhre, und dergeſtalt ſeine Diſpoſition
mache, daß, weil ohnmoglich iſt, die gegebene Ordres und Befehle offt zu
wiederhohlen, und die einem Furſten ſo koſtbare Zeit, mit Nachforſchen, ob

denenſelben ein Gnugen geſchehen, zu verlieren, allen ergangenen Befehlen
mit vollkommener Treue, Fleiß, Vorſoge und groſter Exactitude muſſe
nachgelebet, im Gegentheil aber wider die Contravenienten und Nachlaßi
ge, ohne Anſehen der Perſon, mit groſter Kigueur, ja mit Leib und Lebens—
Straffe ohne Remißion verfahren werden. Die Herren Civil-Bediente
konnen bald aufmerckſam und fleißig gemacht werden, wenn man nach der
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im Militair-Stande ublichen Gewohnheit ſie anhalt, deren Ordres ohne
Aufſchub und mit groſter Exactidute nachzuleben, und auf dieſe Zveiſe,
durch Statuirung einiger harten Exempel, alle in Furcht ſetzet. Es hat alſo
Unſer groſſer Konig, Friedrich Wilhelm, zu Dero immerwahrenden Ruhm
und Glorie durch die gute Oeconomie, auch beydes im Cwil-und Militair
Stande eingefuhrten heilſamen Ordnungen, und Abſchaffung aller Miß—
brauche „es vahin gebracht, daß das Allerdurchlauchtigſte Konigl. Haus
nicht allein in eine beſondere Hochachtung und Paritat mit denen groſten
Puiſſances inEuropa gerathen, ſondern auch bey andern wofen ſchwer und
unmoglich gehaltene Dinge, moglich gemacht, zugleich aber auch der Wohl

ſtand, die Ruhe und Gluckſeligkeit Dero Lander und Unterthanen befor
dert worden. Einem andern Furſten wurde ohnmoglich fallen, einen koſt
bahren Krieg ohne Beſchwerung der Unterthanen, oder ohne Eutlehnung
fremder Gelder, zu unterhalten; hro jetzo Glorwurdigſt regierenve Ko
nigl. Maj. aber konnen ſolches von eigenen Vorrath ausfuhren, und
Dero gerechte Waffen durch eigene Krafte unterſtutzen, dergleichen Exem—
pel man noch wenig in der Welt geſehen, und wodurch Jhro Majeſi. vor
andern den ſo hohen Titel eines Vaters des Vaterlandes mit Recht und
Wahrheit davon tragen. Damit aber endlich dieſen. Diſcurs zu Ende
bringe; ſo will nur zum Beſchluß uberhaupt von einigen Einrichtungen und
ſchonen Ordnungen, ſo in Konigl. Preuß. Landen eingefuhret worden,
Erwehnung thun, welche man ſchwerlich anderwarts in gleicher Vollkom
menheit finden wird, und nach welchen der Herr General leicht von denen
ubrigen, ſo der Kurtze halber vor dieſes mahl ausgelaffen, ihnen ſelbſt eini
ge Vorſtellung werden machen, und judiciren konnen. Nemlich: Jn Ko
nigl. Landen befinden ſich uberall viele Veſtungen, ſo alle in beſtandigen
Jburden unterhalten, und kein Tag an deren Reparation verabſaumet.
wird. Soolche WVerbeſſerung, weil ſie in gehoriger Zeit, und gleich im An—

fang geſchiehet, ehe Wind und Wetter den Schaden vermehret, kan mit
geringen Koſlen vollbracht werden; dahingegen in andern Landern, wo
man mit der Reparation ofte einige Jahre verzogert, hierzu viel tauſend
Thaler erfordert werden.

Dieſe Veſtungen insgeſamt ſind beſtandig ſo wol in Kriegs als Frie
densZeiten mit einem vollkommenen Magazin an Getrayde, wie auch allerley
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Munition verſehen, und iſt an Pulver und Kugeln nach Proportion der ca-
libres ein ſolcher Vorrath uberall vorhanden, als wenn man einen wurckli—
chen Krieg zu beſorgen hatte, wie denn auch alle andre Kriegs Norhdurft, als
Pontons, Schantzzeng, und was ſonſten nur in dieſen Fallen kan deſideriret
werden, in Uberfluß aller Orten ſich findet und in Bereitſchaft ſtehet.

Jugleichen hat man ſolche Verfugung gemacht, ſo oft es nochig, ei—
nen Train Artillerie von einem Ort zum andern zu transportiren, unv den
Landmann mit der Vorſpannung, wie in andern Landern geſchiehet, auf kei
ne Weiſe zu belaſtigen.

Die Regimenter zu Pferd und Fuß werden ſtets in completen Stand
gehalten, und die abgehende Mannſchaft, es ſey in Friedens- oder Kriegs—
Zeiten, alſofort herbey geſchafft. Denen Regimentern werden die Gelder
ſtets einen oder zwey Monat zu voraus aßigniret, mithin konnen alle rich
tig und punctuel auf Tag und Stunde bezahlet werden, wie denn auch Jh
ro Majeſtat ein mehrers auf den Mann zahlen laſſen, als bey andern Po—
tentaten ublich iſt, und ein gemeiner zu Fuß alle g. Tage 8. gute Groſchen
oder 10. Kayſer-Groſchen freyes Geld, ohne den geringſten Abzug zu verzeh
ren hat, im Felde aber noch dabey das gewohnliche Brod bekommt, auch
uberdem jahrlich mit vollkommener und faſt uberflußiger ſchonen Montirung
von Haupt bis zum Fuß verſorget wird. Die Regimenter ſind auch in
Friedens-Zeiten ſtets mit Zeltern verſehen, konnen alle Augenblick auf die erſte
Ordre aufbrechen und campiren. Einem Obriſten oder Chef eines Regi—
ments iſt nicht erlaubet, denen Officiers oder Gemeinen, von dem, ſo der
Konig auf einen Maun gut thut, das allergeringſte abzuziehen, oder einigen
Profit ihm anzumaſſen, ſondern ein jeder muß nach dem vorgeſchriebenen
Reglement ſich verhalten, welches ſehr genau obſerviret, und dafern der al—

lergeringſte Mißbrauch zu verſpuhren, mit der Caſſation oder nach ſcharferer
Ahndung, verfahren wird. Die gantze Armee beſtehet in lauter auserleſenen
guten Leuten; kein liederlicher Kerl vder Debauche wird unter denen Regi—
mentern gelitten, ſondern bald ausgemuſtert, und wird eine ſehr ſcharfe Krie
gesDiſciplin obſerviret; daneben aber die Leute ſehr wohl verhalten, und iſt
vey der gantzen Armee das Prugeln und Schlagen, als eine, denen Solda
ten unanſtandige Straffe, ziemlich abgeichaffet und verboten, weil mau gnug
andere Mittel hat, die Exceſſe zu beſtraffen. Vielmehr wird dem Gemeinen
ein Pöint d'honneur inſpiriret, und derſelbe zu aller Reinlichkeit und Pro.
preſſé, es ſey im Felde oder Garniſon angehalten, und kan ſagen, daß
ein Preußiſcher gemeiner Soldat ihm nicht wenig einbilde.

Die Officiers werden ſehr diſtinguiret, und die Subordination exten—
diret ſich nicht weiter als auf die Konigl. Dienſte, denn ſonſten im gemei

H 2 nen



shte 6o) Aaghnen Leben, auch der geringſte Fahndrich in der Geſellſchaft eines Generals,
oder bey Hofe, ſich einfinden kan. Ein jeder hoher und nidriger Officier
muß ſtets in ſeiner ordinairen Montirung, oder Uniforme, gekleidet gehen,
welches ihm zu beſonderer Diſtinction gereichet, dabey den Nutzen hat,
daß ein jeder das Geld erſparen kan, und ſich nicht, wie vormals geſchehen,
in Schulden und Koſten ſetzen darf. Welche Methode jetzo in Franck
reich und an mehrern Orten, von Preuſſen imitiret worden.

Ingleichen iſt reguliret, in wie viel Leuten und Pferden eines jeden
Officiers Equipage nach Proportion beſtehen, auch die Tafeln der Obriſten
und Generals eingerichtet ſeyn ſollen, welches ſeinen vortreflichen groſſen
Nutzen hat, und bekannt iſt, wie ſehr nachtheilig die viele Equipage, Bae
gage, Troß oder unnothiger uberflußiger Train einer Armẽe ſey, indem als
denn mehr conſumiret wird, und man ofte aus Mangel der Fourage ein
vortheilhaftes Lager verlaſſen muß. Dielſe ſchone Ordnung haben die
Frantzoſen jetzo gleichfals von denen Preuſſen angenommen. Alle vacante
Chargen bey der Armee vom Fahndrich an, bis zum FeldMarſchall, wer
den von Jhro Konigl. Maj. hohen Perſon ſelbſt vergeben, dabey aber
allezeit die Conduite eines Officiers in Erwegung gezogen wird, mithin be
fieißiget ſich ein jeder einer guten Lebens-Art, und appliciret ſich eifrigſt auf
ſein Metier, um nicht ſelbſt ſeine Beforderung zu verhindern; Sonſten
aber werden alle und jede nach ihren Rang und Aneiennete ſtets avan—
eiret. Jnm Felde wird mit denen Lieferungen des Brods und anderer
Nothwendigkeiten die ſchonſte Ordnung gehalten; alles iſt in Uberfluß
vorhanden; die Krancke und Bleßirte werden ſehr wohl verpfleget, und
mit allen, was zu ihrer Geneſung dienen kan, verſehen.

Jn Summa alles dasjenige, was zu dem Wohlſtand und zu der Com
ſervation einer Armee in der Welt nur konte erdacht werden, iſt bey denen

Preuſſen anzutreffen; dahero alle auch mit Luſt und Begierde einem ſo
großmuthigen Konige dienen, dieſer aber hat auf die Bravoure und tapfe
re Execution ſeiner Volcker vollig ſich zu verlaſſen. Der Herr General
wurde noch mehr ſich verwundern, wenn ich von der Cinrichtung, Ord-.
nung und Oeconomie eines Regiments etwas erzehlen ſolte; dieſes aber
erforderte viel Zeit, kan aber künftig nach dero Belieben geſchehen. Hiebey
will nur noch erinnern, daß, wann es gleich ſcheine, ob hatten Jhro Hoch
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ſel. Konigl. Majeſtat Dero Gedancken nur allein auf das Militare gewen
det, haben Dieſelbe dennoch auch das Civile und den Wohlſtand Jhrer
Lander und Unterthanen aufs auſſerſte befordern. Jn Deutſchland, und
vielleicht in gantz Europa iſt keine beſſere, richtigere und geſchwindere Admi

niſtration der Juſtitz zu finden, als im Preußiſchen Landen. Allles wird in
der Kurtze abgethan, und keine langwierige Proceſſe verſtattet.

Die Einwohner werden mit keinen groſſen Auflagen beſchweret, det
Zoll, die Acciſe und alle andere Gaben ſeynd geringer und ertraglicher, wie
anderer Orten, der Laxus und die Verſchwendung ſeynd daſelbſt wenig uhe

lich, ein jeder befleißiget ſich zwar der Proprete und Reinlichkeit, meidet aber

den Uberfluß. Alle aber leben vergnugt unter einer ſo ſanften und gutigen
Regierung. Uber vorerwehntes haben auch Jhro Konigl. Majeſt. viele
andere vortrefliche Dinge dem Publico zum beſten geſtiftet, und der gan«
tzen Welt gantz helle Proben Dero beſondern Clemens und Generoſitat
ſehen laſſen, davon allein einen gantzen Tag uber zu erzahlen hatte. Unter
dieſen iſt ſonderlich ein WayſenHaus, wo allein 1200. SoldatenKinder
verpfleget, erzogen und weiter verſorget werden. Es iſt auch als eine be—
ſondere Klugheit anzuſehen, wenn ein Furſt ſee meiſte Revenuen auf die
Armee wendet, nicht allein, weil ſolches vortrefliche Alliances zuwege brin
get, auch ihn in groſſe Hochachtung und Sicherheit ſetzet; ſondern es hat
auch den Nutzen, daß die Gelder, ſo auf eine Axmee verwendet werden, im
Lande bleiben, darin cireuliren, und ein guter Theil derſelben in die Furſtl.
Caſſe zuruck flieſſen; dahingegen alle andere koſtbare Depences des Hofes
und vornehmer Bedienten, mehrentheils aus dem Vaterlande in fremde Lan

der gehen, alſo ſchadlich ſeynd, denn der Officier und der Soldat nur ſolche
Dinge nothig hat, die im Lande wachſen, oder darin fabriciret werden. Sa
gnadig im ubrigen Jhro Konigl. Majeſt. gegen jedermann, und inſonder—
heit gegen Dero ſamtl. Bediente und Unterthanen ſich erzeigen, ſo nach
drucklich und eifrig halten Dieſelbe auch darauf, daß denen Ordres und Be
fehlen mit der groſten Enactitude und Fleiß gehorſamet, und in deren Exe
tution kein Augenblick verabſaumet werde. Die gute Ordnung muß alle
Dinge in der Welt erhalten, und hievon dependiret der gluckliche Succeß

aller Alfaires, fo wol in Cipil als MilitairStande.
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Romer. Dieſes alles habe mit groſter Verwunderung angekoret,

und muß geſtehen, daß dergleichen ſchone Ordnungen und Anſtalten rom
Preußiſchen Hofe mir nicht vermuthet hatte, mithm iſt leicht zu begreigen,
wie Shro Konigl. Maqeſt. bald nach Kayſerl. Majeſtat Ableben mit einem
ſo anſehnulichen Corps d'armee und andern dazu gehorigen Kriegs-ppa-
ratu ſo ſchleunig in Schleſien einbrechen konnen, da bey andern Portentaten
zu dergleichen Anſtalten viele Monathe, und wol eines Jahres Zeit erſor—
dert wird. Was aber ſonſt unſere Oeſterreichiſche Armee anbelanget, iſt
ſelbige gleichfals mit ſchoner Montirung verſehen, auch befindet ſich vornem—
lich unſere Cavallerie in einem ſehr guten Stande.

eenulenbuegn. Sn vorigen Zeiten iſt die Kayſerl. Armee gar ſehr
ſchlecht montiret und mit Kleidung verſehen geweſen, und weil dieſes nach
und nach verbeſſert worden, ſtehen der Hoff-Kriegs-Rath und die Generals
itzo in der Meynung, daß hierin nichts mehr abgehe: wenn man aber ſolches
genau unterſuchet, findet ſich, daß die Kleidung nicht zulanglich, und init der,
o andere Herren ihren Soldaten geben laſſen, gar nicht zu vergleichen ſey.
Dennoch gebe ich zu, daß ihre Cavallerie hierin noch etwas beſſer gehalien
werde. Der Jnfanterie aber fehlet es gewiß an vielen nothigen Stucken,
derer ein Soldat im Felde nicht wohl entbehren kan, denn wenn derſebe ſich
nicht reinlich zu halten vermag, auch der Leib im Fruhjahr und Herbſt bey
denen kalten Nachten nicht gnngſam bedeckt iſt, entſtehen insgemein Kranck
heiten, wie denn auch die ſchlechte Verhaltung dem Soldaten alle Luſt uund
Liebe zu dienen benimmt. Ein gemeiner Soldat der Preußiſchen Jufante
rie bekommt jahrlich einen Oberrock, ein Camiſol, ein paar Hoſen von Tuch
oder Leder. Ferner alle Jahr 2. paar neue Schuhe, auch 12. Groſchen an
Gelde zu 2. paar Sohlen, 2. Hemde, ein Oberhemde, ſo etwas feiner, ein
paar Stiefletten, ein Haarbaud, ein paar Knieriemen mit Schnallen, eine
Halsbinde, ein paar LeinwaudHoſen, einen Huth, ein paar Schuhſchnallen,
auch alle 2. Jahr ein Rentzel, Pulverhorn, Flintenſteine, Flintenriemen, eine
Feldflaſche, und mehr andere Nothdurfft, welches alles der Soldat frey oh
ne den geringſten Abzug erhalt; alſo unjere Leute unvergleichlich beſſer wie
die ihrige verſorget worden. Jm Gewehr iſt gleichfalls ein notabler Unter—
ſchied, welches allerdings auch aus dem Preiſe abzunehmen. Eine gemeine.
Preuß. MousquetierFlinte nebſt dem Bajonet kommt auf funf Thaler 12.
gute Groſchen, und konnen unſere Leute aur ihr Gewehr in einer Actioön ſichi
verlaſſen; dahingegen die ihrige nicht halb w viel koſten, mithin ſehr ſchlecht
beſchaffen und, und habe ich vor einigen Jahren ſelbſt mit Augen geſehen,
daß in wabrenden Exerciren eines Kayſerlichen Batgillons, nachdem ſie nur
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etliche mal gefeuret, mehr als 30. ſolcher Gewehr unbrauchbar geworden/
welches im Chargiren gegen dem Feinde auf gleiche Art zu vermuthen iſt.
Nun habe noch 2. Stucke zu erinnern, welche bey uns in dem vollkommen
ſten Grad obſerviret, bey ihnen aber vollig negligiret, oder aufs wenigſte gar
zu lange verſchoben werden. Das erſte betrifft die Completirung, vor wel
che bey uns alſofort geſorget wird; und bin ich gewiß verſichert, daß anjetzo
bey unſern ſamtlichen Regimentern in Schleſien kein eintziger Mann fehlet,
ja einige Regimenter und Compagnien uber complet ſich befinden werden;
mit denen abgehenden Pferden bey der Cavallerie wird es auf gleiche Art ge
halten. Wenn aber vormahls die unſrigen bey fremden Herren als Aupi—
liarTrouppen geſtanden, hat man ſolches wohl etwas verzogert, doch aber
vor Aufang der folgenden Campagne alles wieder an Mannſchafſt und Pfer
den ergantzet. Bey denen Kayſerlichen aber, wie dem Herrn General ſelbſt
am beſten bekannt iſt, erfordert ſolches mehr Weitlauftigkeit, und wenn von
einem Regiment, wie ich ſetzen will, etwa 400. Mann abgegangen, werden
dieſe kaum in 8. Monat oder Jahres-Friſt beygeſchaffet, da indeſſen, che
dicſe zum Regimente gelangen, aufs neue eben ſo viel abgegangen, alſo daß
ihre Regimenter niemahls in volligen completen Stande ſich befinden kon
nen; welches denn bey ihnen aus alter Gewohnheit gar wenig geachtet
wird, aber in der That einen ſehr ſchadlichen Effect nach ſich ziehet, denn auf
ſolche Art ein feindliches Bataillon oder Esquadron denen ihrigen allezeit an
Mannuſchafft uberlegen, und ſehr nachtheilig iſt, wenn in einer Action an ei
nem Regimente ſo viel Combattanten fehlen. Das andere Stuck, von wel—
chem noch zu reden habe, handelt von der Conſervation der Trouppen, eine
der nothigſten und vornehmſten Sorgen derer Furſten und Generals; ſel
bige beſtehet nebſt einer guten Diſciprin, in guter Verhaltung undi Verſor
gung der Mannſchaft, wovon ſchon vorhero etwas gemeldet, allhier aber
noch beyfuge, daß die Capitains bey unjerer Armee nebſt ihren unterhaben
den Compagnien ſtets auf completen Fuß bezahlet werden, und man ihnen
nichts erietzet, und keinen Abgang bonificiret, als allein diejenige Manuſchaft
und Pferde, welche in HerrnDienſten vor dem Feinde bleiben, bleßiret oder
getodtet Werden: vor alles ubrige muß ein Capitain ſtehen, und den Abgung
aus eigenen Mitteln erſetzen, dahingegen er auch den Sold monatlich auf die
vollige Mannſchafft ziehet; auf dieſe Weiſe gereichet Capitain zu ei
nem groſſen Vortheil, wenn nicht viel abgehet, ſondern Mannſchafft und
Pferde conſerviret werden, gehet auch ſeinen unterhabenden Leuten um,

wie ein Vater mit ſeinen Kindern. Jm Gegentheil kan einem Kayſerl. Ca
vitain gantz gleichgultig ſeyn, vb bey der Coinpagnie viel oder wenig Mann
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ſchafft vorhanden, weil er hiervon keinen Schaden zu erwarten, mithin we
niger auf die Conſervation der Leute und Pferde geſehen, ihm auch nicht ver—
gutet oder reſtituiret wird, wenn er auf deren Erhaltung etwas anwendete.
Jn denen Niederlanden und am Rhein-Strom hat man ſehr ofte geſehen,
daß auf dem Marſch in warmen Tagen einige Kayſerl. Soldaten jahling
kranck geworden, und nicht weiter gehen konnen, dieſe aber gantz verlaſſen,
vielmehr ihnen Gewehr und Montirung abgenommen, oder ſie mit Prugeln
und Schlagen ubel zugerichtet worden. Jnugleichen daß bey der Cavallerie
Pferde bleßiret, und wie es zu geſchehen pfleget, nur vom Sattel gedruckt
geweſen, oder andere kleine Zufalle gehabt, denen man leichte hatte abhelſffen,

und den Schaden mit wenigen Koſten curiren konnen; niemand aber hier—
auf etwas gewendet, noch den Schaden verhuten wollen, welches jedoch an
ſich ſelbſt ſtrafbar iſt. Wenn auch endlich, wie der Herr General ſelbſt ge
ſtehen, die Oeſterreichiſche Cavallerie in einer beſſern Beſchaffenheit ſich fin
det, ſo ſolte doch billig auch von ihrer Jnfanterie eben daſſelbe konnen geſa
get werden, denn keine Armee ohne tuchtige Jnfanterie etwas ausrichten
noch beſtehen kan. Alle Officiers, welche ihre Armee kennen, und bey der—
ſelben ſich aufgehalten, verſichern, daß bey der Jnfanterie weder das Mani
ment und die Evolutivns, noch, die hochnothige, bey allen andern Trouppen
eingefuhrte und heutiges Tages ubliche Ordnung zu ſehen ſey.

Röm. Wie es bey unſer Jnfanterie zugehe, iſt mir zum Theil unbe
kannt, bey der Cavallerie aber fehlet es nicht an guter Ordnung, und getraue
ich mir mit derſelben alles zu unternehmen und auszufuhren.

Schulend. Gleichwohl ſind ihre Pferde zu klein und zu ſchwach,
und konnen einem Esquadron, ſo groſſe Pferde hat, und wohl geſchloſſen iſt,
ohnmoglich widerſtehen. Die Pallaſche ihrer Reuter ſind auch zu ſchwer,
und kan man mit ihnen den Arm nicht ſo geſchwinde bewegen, mithin iſt der
Feind im Stande mit einem leichtern Gewehr2. oderz. Streiche zu verſetzen,
ehe einer von ihrt:ſeutern einen Hieb vollbringet. Es iſt auch die Hand nebſt
denſFingern gar nicht bedecket, weil an denenGzefaſſen ihrer Pallaſche gar kei
ne Bügei noch Stichblatter ſind, wenn alſo auf dieſe Weiſe die Hand bis an

das Gelencke gantzlich bloß, und faſt ohnumganglich bleßiret wird, muß
ſie den gefahrlichen ſchweren Pallaich bald zur Erden fallen laſſen.

Romer. Ob unſere Pferde gleich nicht ſo groß, muſſen ſie doch ſtarck
von Bruſt uud Creutz ſeyn. Ein ſolches gedrungenes Pferd iſt zum Mar
ſchiren viel dauerhafter, kan mehr Fatiguen ausſtehen, und hat auch in der
Aetion offt mehr Krafte ugd Vigueur, als ein ſolcher langbeiniger Gaul.

Joeglei
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Jngleichen konnen ſolche hohe Pferde nicht auf die Weide gebracht werden,
welches bey vielen Gelegenheiten und bey eiligen Marſchen oder Partheyen
ohnumganglich geſchehen muß, denn zum Fouragiren nicht allemahl Zeit und
Gelegenheit vorhanden iſt. So viel aber unſere ſchwere Pallaſche anbetrift,
geſtehe ich, daß der Reuter nicht ſo hurtig und geſch winde ſolche regieren
konne, auch der Arm dadurch mit der Zeit ermudet werde, ingleichen das Ge
faß ſehr kurtz, und ſo beſchaffen, daß die. Hand und die Finger gantz bloß, und
mit keinem Bugel oder Blatte bedeckt ſind, wie ſolches wohl zu wunſchen ware.
Wir ſind aber hierin immer bey der alten Mode geblieben, und haben vor
unnothig erachtet, hierin etwas zu verandern, weil wir aus der Erfahrung ge
ſehen, daß unſere ſchwere Pallaſche einen guten Effert gethan. Wenn dieſelbe
gleich ſchwer ſind, geben ſie auch einen groſſern Nachdruck, und machen gefahr
liche Wunden. Ein einiger Streich oder Hieb in den Kopf, Hals, oder Schul—
ter und Arm, ſetzet einen Feind gantzlich auſſer aller weiteren Defenſion, da—
hingegen ein leichter Degen nicht auf gleiche Art durchdringen kan, leichter
zu pariren iſt, und die Wunden nicht ſo gefahrlich machet. Wann wir auch
gieich mit unſeren Pallaſchen keinen Stoß oder Stich verrichten konnen, ha
ben wir doch dergleichen auch von unſern einden wenig zu befurchten, weil
unſere Bruſt mit Curaſſen oder Bruſtſtucken verſehen iſt.

Schul. Mich duncket, ſie ſind in dieſen und andern Fallen nur gar
zu ſehr bey der alten Mode geblieben, welches ziemlich zu ihren Schaden,
und zu ihrer Feinde Vortheil gereichet. Wir haben gleichfalls aus der
Erfahrung gelernet, daß ein Esquadron mit groſſen ſtarcken Pferden faſt
gemeiniglich die kleine uberwaltiget, und zum weichen genothiget. Ein
Reuter auf einem groſſen Pferde ſitzet viel hoher, als der auf einem kleinern;
bes Pferdes Kopf und Hals bedecket faſt denſelben dermaſſen, daß wenig
Bloſſe zu finden, und der Feind den Arm ſehr ausſtrecken muß, um einen
Streich zu verſetzen, und ſchwer dazu gelangen kan, dahingegen der groſſe
Reuter den kleinern faſt unter ſich hat, und ihn uberall, ſonderlich den Kopf,
Halß und Arm treffen kan. Man ſuchet auch ſolche Pferde aus, die nicht
allein hoch, ſondern zugleich die gehorige Vigueur und Starcke haben, und
auf dieſe Weiſe wird ein Esquadron mit kleinen Pferden bald getrennet,
und in Confuſion gebracht, wenn nemlich ein Feind mit groſſen Pferden
wohl und feſt geſchloſſen bleibet, auch ſonſten die Leute ſelbſt ihr Devoir ge

buhrend verrichten, und es an gehoriger Bravoure nicht fehlen laſſen. Die
Erfahrung hat es auch dahin gebracht, daß wir, und faſt alle andere

J Troup



att ss acesleTrouppen in Europa, die groſſe ſchwere Pallaſche gantzlich abgeſchaffet:
dennoch aber ſind die zweyſchneidige, forne zugeſpitzte Degen, welche unſere

Cavallerie fuhret, auch von ziemlicher Starcke, und konnen faſt eben den
Effert thun, wie ihre Pallaſche, ſind daneben etwas leichter zu fuhren, und

die Hand nebſt denen Fingern faſt auſſer Gefahr. Die Curaſſe oder eiſer
ne Bruſtſtucke, von welchen der Hr. General  Meldung gethan, bedecken auch
nur die Bruſt eines Reuters, und konnen nicht verhindern, daß beyGelegen
heit nicht ins Geſichte, Hals, Arm oder Bauch und Unterleib ein Stoß oder
Stich ſolte konnen angebracht werden, und ſind dem Verlaut nach auf der
Wahlſt att bey Molwitz viele von ihren Leuten gefunden worden, welche auf

dieſe Weiſe verwundet geweſen, mithin meine Meynung hierdurch in der
That beſtatiget wird. Wir verlangen auch nicht unſere Pferde auf die Wei
de zu bringen, ſondern uberlaſſen dieſes den Bauern. Einem yohen Pfer
de wird es ſehr ſchwer, ſich zu bucken, und das Gras von der Erde abzu
beiſſen; einige groſſe Pferde ſetzen hierzu bekannter maſſen ſich gar auf die
Knie. Die Pferde weiden zu laſſen, ſolches iſt vorlangſt bey denen meiſten
wohleingerichteten Armeen abgeſchaffet, weil nicht allein hierbey eine groſſe
Unſicherheit, und denen Pferden von denen feindlichen Partheyen Cag und
Nacht ungemein nachgeſtellet, auch viele von der Weide entfuhret werden;
ſondern auch, wenn ein Allarm entſtehet, und die Cavallerie eilig ſatteln
und aufſitzen ſoll, kan ſolches ohnmoglich bald geſchehen, indem die Leute
erſt denen Pferden nachlauffen, und viele Muhe anwenden muſſen, ſelbige

zi erhaſchen, ins Lager zu bringen und zu ſatteln, worzu wol 1. und 2.
Stunden Zeit gehoret, da hingegen unſere Cavallerie in wenig Minuten Zeit
aufſitzen und parat ſtehen kan. Unſere Armee iſt ſtets mit einem zulangli
chen, ja uberflußigen Magazin verſehen, und wenn von unſerer Cavallerie
irgend wohin zu einer gewiſſen Expedition Leute commandiret und abgeſchickt

werden, muſſen fie auf ſolchen Fall, gleichwie zu denen Feldwachten ent
weder an gruner Fourage die Nothdurft hinter ſich aufs Pferd nehmen,
pder man giebet ihnen aus dem Magazin die Nothdurft an Haber und Heu:
das Heu wird in dem Magazin bekannter maſſen geſponnen, und G. Pfund

Heu macht nur ein gantz kleines Packlein, ſo der Reuter gar bequem hin
ter ſich aufs Pferd binden kan.

Romer.



4Mſh (67) aαRomer. Jn allen Dingen der Welt ſind die Meynungen der Men
ſchen von einander unterſchieden; was der eine tadelt, wird von dem an
dern gelobet: ein jeder folget ſeinem Sinn und der Gewohnheit. Jn Glau
bensSacheu ſelbſt herrſchen bey vielen die Vorurtheile und Praoccupation,

mithin iſt kein Wunder, wenn auch in Kriegs-Angelegenheit einem die—
ſes, dem andern jenes beſſer und vortheilhafter zu ſeyn ſcheinet. Man
muß alſo einen jeden bey ſeiner Meynung laſſen. Gerne aber mochte ich
wiſſen, worinn der Vortrag des Spaniſchen Geſandten bey Jhro Konigl.
Majeſt in Preuſſen beſtanden, denn dieſer beyden Hofe Jntereſſe ſchwer
lich mit einander viel Connexion haben kan.

Schulenb. Von dem Anbringen des Spaniſchen Geſandten iſt
zwar nichts gewiſſes dem Publico bekannt geworden, wenn man aber die
jetzige Conjuncturen in Europa, und die von Spanien auf die gantze Kayſerl.
Lande gemachte Anforderung in Erwegung ziehet, iſt leichte zu vermuthen,
daß Spanien mit Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen, als einer wider Oeſter
reich in Krieg verwickelten Puiſſance, in eine genauere Verbindung zu
treten ſich bemuhe, und dieſes vielleicht zu der weiten Reiſe des Grafen
von Montijo mochte Gelegenheit gegeben haben.

Roömer. Dieſe Allianz konnte zwar denen Spaniern in ihrer unge
reimten Pratenſion dienlich ſeyn, Jhro Majeſtat in Preuſſen aber hatten
hiervon reinen Vortheil zu hoffen. Dieſe beyde Potentaten ſind auch ſo
weit von einander entfernet, daß ſie ſich nicht ſecundiren knnen. Jch kan
auch gar nicht begreiffen, woher Spanien ein SucceßionsRecht haben konne.

Schulenb. Die Spanier vermeynen ihre Anforderung aus eben
dem Grunde herzu leiten, wie damals der Kayſer nach Abſterben Caroli
des II. in Spanien ſuecediren wollen, und haben ſie dieſerwegen eine aus
fuhrliche Deduction publiciren laſſen.

Romer. Dergleichen weit hergeholte Pratenſion wird in Deutſch
land nicht angenommen, auch nach Jtalien und denen Niederlanden ihnen
wol nichts eingeraumet werden, an deren Conſervation denen Engellan
dern und Hollandern ſehr viel gelegen iſt, und wurden dieſe Puiſſances den
Transport der Spaniſchen Trouppen mit ihren Flot ten bald verhindern.
Bayern muß dieſes Vornehmen gleichfals ſehr zuwider ſeyn, indem dieſer
Churfurſt ſelbſt dergleichen Pratenſion formiret. Der Frantzoſiſche Hof
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wird vielleicht ſolches auch nicht billigen, ſondern vermuthlich die von ihm
erkannte und ubernommene Pragmatiſche Sanction mainteniren helfen.

Schulenb. Man horet noch nicht, wie die Anforderung der Spa—
nier auf die Succeßion der Kayſerlichen Lander an denen Hofen in Europa
aufgenommen worden. Jedoch ware nicht ohnmoglich, daß Spanien und
Bayern dieſerwegen ſich vergleichen, und eine Theilung unter ſich belieben
durfte, welches deſto fuglicher geſchehen konnte, wenn die Crone Franck

reich ihnen favoriſiren, denen Spaniern den Durchzug zu Lande nach Jta
lien verſtatten, dem Hauſe Bayern aber mit Geld und Trouppen aßiſtiren
wolte. Es ſcheinet noch ſehr ungewiß zu ſeyn, ob die ſo genannte Pragma
tiſche Sanction, mit welcher man den Hochſel. Kayſ eruberall flatiret. hat, je—
mals vollkommen oder zum Theil ihre Erfullung erlangen werde. Gantz Eu—
ropa, und vornemlich Deutſchland befinden ſich anjetzo in einer ſolchen Criſi,
daß vielleicht vieleHofe ſelbſt nicht wiſſen, was ſie vor Meſures nehmen, oder
wohin ſie ſich lencken ſollen, geſchweige denn, daß die Privati denen, was
in groſſerHerren Cabinets vorgehet, verborgen bleibet, abſehen, wiſſen oder
errathen konnten, was in Publicis zu hoffen oder zu befurchten ſey.

Romer. Vlielleicht werden wir bald etwas neues zu vernehmen
haben, ein guter Friede in Schleſien kan zugleich die Ruhe und den Wohl
ſtand des Rom. Reichs befordern. Jch wunſche bald das Vergnugen
zu genieſſen, den Herrn General wieder zu ſehen, und zu embraßiren.

Schulenb. Wie Dero Bekanntſchaft und Umgang ſehr hoch ſcha
tze, ſo werde auch nicht ermangeln, eheſtens bey ihnen mich wieder einzu
finden; mich verlanget ſehr von dem fernern Succeß unſerer Waffen in
Schleſien etwas zu erfahren. Jedoch muß man hierin behutſam ſeyn, und

gehet es im Reich der Todten eben wie in jener Welt. Ein jeder will von de
nen Unternehmungen groſſer Herren raiſonniven, die mehreſten aber urthei

len hiervon, wie ein Blinder von denen Farben. Lachens wurdig aber iſt,
wenn ſolche Leute von denen publiquen Affairen reben wollen, die von der
Hiſtorie, Geographie, Politique, und dem verſchiedenen Intereſſe derer Ho

fein Europa nicht die allergeringſte Wiſſenſchaft oder Idee haben, ſondern
niedrigen und ſchlechten Profeßionen zugethan ſind, mithin gar in dergleichen

Raiſonnements, ſo uber ihre Sphæram, ſich nicht einlaſſen ſolten. Dafern
mir aber etwas gegrundetes zu Ohren kommen, werde ich nicht unterlaſſen,

es dem Herrn General ſofort mitzutheilen. Vierd
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Vierdtes Geſprach.

Romer. Des Herrn Generals obnvermuthete Ankunft erfreuet
mich von Hertzen, indem ich eben im Begriff war, dieſelbe aufzuſuchen; un

ſer Kummer wird mercklich erleichtert, wenn wir in widrigen Begebenhei—

ten unſer Hertz gegen einem guten Freunde ausſchutten, und unſere Sorgen
demſelben offenbahren und mittheilen konnen. Seit unſerer letzten Unter—

redung find mir ſo viel erhebliche Zeitungen aus der Welt zu Ohren gekom
men, daß wir wol einen gantzen Tag lang daruber werden zu conferiren

haben. Es ſind auch die Begebenheiten ſo unglucklich und zum Theil mit

ſo viel Ungerechtigkeiten umgeben, daß mein gantzes Gemuth dadurch in
Traurigkeit geſetzt, und ich ſolche nicht ohne beſondere empfindliche Bewe
gung anhoren konnen. Einige ſtreiten ſo gar wider alle naturliche Billig
reit, und ſelbſt wider das Intereſſe derer vornehmſten Furſten in Europa,

daß an deren Wahrheit und Moglichkeit billig zu zweiffeln, dagegen zu hoffen,
daß zuletzt das Haus Oeſterr. noch eines erwunſchten Alusgangs ſich werde zu
exfreuen haben, gleichwie ſolches ſchon mehrmalen aus der augenſcheinlich
ſten und groſten Gefahr durch die Hand des Allerhochſten errettet worden.

Schulenb. Die zwiſchen uns aufgerichtete Freundſchaft hat auch
bey mir das Verlangen erwecket, den Herrn General wieder zu ſehen, und
habe mir wol vorgeſtellet, dieſelbe allhier anzutreffen, bin ihnen auch vor
die abermalige Verſicherung dero zu mir tragenden guten Vertrauens ſehr

verbunden, beklage aber zugleich, daß der jetzige Zuſtand, und die ungluck—
liche Beſchaffenheit ihrer allergnadigſten Konigin des Herrn Generals Ge
muthsRuhe ſtohren wolle; nachdem wir aber nach des Allerhochſten Wil
len in das Reich der Todten verſetzet worden; ſolten wir billig die Begeben
heiten der Welt nicht mehr ſo ſehr zuHertzen nehmen, ſonderu alle ſolche Din

ge mit einer gleichgültigen Gelaſſenheit anhoren. Furſten und gekronte Hau

pter haben vor andern Menſchen in gewiſſen Fallen nichts zum voraus, ſie
ſind dem Ungluck und der Veranderung ebenfals unterworfen, welches wir

von denen machtigſten Monarchen der Welt erfahren haben. Wenn eine
gewiſſe Zeit, oder der, von der allweiſeſten Macht und Vorſehung GOttes
geſetzte Periodus verfloſſen, muß alles in einen andern Zuſtand gerathen,
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und denen Konigreichen und Landern andere Perſonen vorgeſetzet, mithin
alle Dinge der Welt in einer Abwechſelung gehalten werden. Der Unter
gang des einen muß allezeit zu der Erhohung der Wohlfahrt derer andern
Gelegenheit geben. Jch begreiffe wohl, daß die jetzige Veranderungen
in Deutſchland dem Herrn General und allen denen, ſo dem Hauſe Oeſter
reich zugethan ſind, nicht gefallen konnen, vornehmlich da die mehreſten
Menſchen alle Begebenheiten nicht allezeit nach der naturlichen Billigkeit
und W hrheit unterſuchen, ſondern nur allein nach ihren Vorurtheilen und
Praoccupation anſehen, mithin offt dasjenige vor ungerecht und unbillig
halten, was bennoch in der Gelegenheit und Billigkeit wohl gegrundet iſt.

Romer. Wie weit alles mit der Gerechtigkeit ubereinkomme, ſol
ches wird ſich am beſten auſſern, wenn wir ſpecialia vernehmen, und die
erhaltenen Zeitungen aufs genaueſte unterſuchen werden. So viel aber die
angefuhrte Gelaſſenheit und Gleichgultigkeit anbetrift, welche wir in dieſem
Reiche von uns ſolten ſpuhren laſſen, ergehet es, meiner Meynung nach, dem
Hrn. General eben, wie vielen andern in der Welt, welche zuweilen andern
guten Rath mittheilen, ſelbſt aber dieſen nimer folgen, noch denſelben practi
ciren. Das beſtandige Frohlocken aller Preuſſen, welche in dieſem Reiche
ſich befinden, giebt ſolches gnugſam zu erkennen, und des Herrn Generals
Augen ſelbſt verrathen das Hertz und die Freude, welche ſie uber den gluck—

lichen Succeß der Preußiſchen Waffen empfinden; alſo wohnet uns bey
den hierin noch etwas menſchliches bey, ſo wir nicht gantzlich ablegen konnen.

Schul. Jch muß geſtehen, daß ich die gegenwartige Veranderung in
Schleſien mit bem groſten Vergnugen erfahren, indem mir dergleichen nim
mer vorſtellen konnen, weil zu der Zeit, da ich aus der Welt geſchieden, und
vor meinem allergnadigſten Konig mein Leben aufgeopffert, hierzu noch gar
ſchlechte Hoffnung war.

Romer. Auf dieſe Weiſe wird auch mir nicht konnen verbacht wer
den, wenn ich uber alles, was meiner allergnadigſten Konigin widerfahret,

mich ſenſible bezeige, indem ich dem allerdurchlauchtigſten Oeſterr. Hauſe
ſo viele Jahre gedienet. Damit wir nun in unſern Unterredungen einige
richtige Ordnung halten, und deſto beſſer gewahr werden mogen, wie ein
Schickſal dem andern gefolget, muſſen wir von der Zeit den Anfang ma
chen, zu welcher wir unſer letztes Geſprache geendiget hatten. Es iſt zwar

hie
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Nacht beſtandig beunruhiget, und derſelben ungemeiner Schaden zugefuget
worden; ich kan aber nicht begreiffen, warum unſere Armee, nach erhalte
ner ſo anſehnlichen Verſtarckung, bishero gar nichts unternommen, ſondern
dem Feinde Zeit gelaſſen, ſich je mehr und mehr in Schleſien feſt zu halten.

Schulenb. Die Streiffereyen ihrer Partheyen kommen in keine
Conſideration, konnen auch zur HauptSache nichts beytragen. Derer
Partheyganger mehreſte Abſicht iſt nur auf die Beute gerichtet, wodurch
zugleich das Land verwuſtet wird, wie denn verſchiedene kleine Orte und
Dorffer von ihnen gantzlich ausgeplundert worden. Jhre HauptArmee
iſt nicht im Stande geweſen, in ein Treffen mir den unſrigen ſich einzulaſ
ſen. Man hat zwar bey der Oſterreich. Armee an die 32. regulirte alte
Regimenter gezehlet; denen mehreſten aber fehlet ſo viel Mannſchafft, daß
von einem gantzen Regiment Jnfanterie kaum ein Bataillon, und von einem
zu Pferde kaum 2. oder 3. Esquadrons konnen formiret werden, und ſollen
bey der Cavallerie ber Zooo. Pferde abgehen. Daneben fehlet es an
Artillerie und anderer KriegesNothdurft:; auch kan die Armee weder mit
Geld noch Brodt richtig verſehen werden; bey welcher ſchlechten Bewand
niß einem General nicht moglich iſt, etwas auszurichten. Dennoch hat
man mit groſter Verwunderung wahrgenommen, daß in denen Wieneri
ſchen gedruckten Zeitungen nicht allein die kleineſten Vortheile ihrer Par
theyen ſehr erhoben und heraus geſtrichen, ſondern auch ſo gar viele erhal
tene Avantages uber die Preuſſen erdichtet worden, gleichſam als wenn
in Schleſien die Sachen vor Oeſterreich auf einem ſehr guten Fuß ſtunden.
Vielleicht iſt ſolches geſchehen, um das gemeine Volck zu Wien, welches
ſehr unvergnugt, und mit dem Miniſterio ubel zufrieden ſeyn ſoll, in et.
was zu beſanftigen. Man ſaget auch, daß Jhro Majeſt. der Konigin
ſelbſt der ſchlechte Zuſtand in Schleſien ſey verheelet worden.

Romer. Die mehreſten ZeitungsSchreiber in der Welt extrava
giren, kan auch wohl ſeyn, daß die zu Wien den Verluſt der unſrigen mit
Stillſchweigen ubergangen, und nur allein, was zu unſern Vortheil gerei
chet, angefuhret haben, gleichwie ſolches in Franckreich und auch anderer
Orten in KriegesZeiten zu geſchehen pfleget. Daß aber die Konigin von
allem, was in Schleſien vorgegangen, nicht eine volllommene Nachricht ha
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benſſolte, ſolches iſt unglaublich, und wenn auch zu der Zeit, wie Sie geſeg
neten Leibes ſich befunden, der Gewohnheit nach, einige ungluckliche Zeitun
gen Derſelben mochten ſeyn verheelet worden, wird man doch nachhero
Derſelben von allen gebuhrenden Bericht abgeſtattet haben. Daß es mit
unſerer Armee in Schleſien ſo beſchaffen ſey, iſt mir nicht wiſſend geweſen,
vielleicht haben auch die vorgeweſene verſchiedene FriedensPropolitiones
verhindert, daß man nichts unternommen. Vornemlich iſt zu bewundern,
daß Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen von dem ſchwachen Zuſtand der Oe—
ſterreichiſchen Armee nicht profitiret, und ſelbige aus Schleſien vollig zu
delogiren geſuchet haben.

Schulenb. Was in Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen Cabinet und
Kriegs-Rath beſchloſſen, iſt mir zwar nicht bekannt, vermuthlich aber ha
ben Dieſelbe ohne Noth und Urſache kein Menſchen-Blut wollen vergieſ—
ſen laſſen, ſonſten es Jhnen ſchr leicht wurde geweſen ſeyn, die Oeſterrei
chiſche Armee aus Schleſien zu vertreiben; auch dieſe, bey Annaherung der
Freuſſen ſich ohnfehlbar wurden zuruck gezogen haben, Jhro Maj. ſe
hen zwar noch einen Feind vor ſich, von welchen ſie aber nichts mehr zu be
furchten haben, konten auch gar leicht vorher abſehen, daß, ſo bald die Bay

erſche Armee in Oeſterreiſch oder Bohmen einbrechen wurde, die Oeſterrei
chiſche ſich bald werde retiriren und Schleſien von ſelbſt verlaſſen muſſen.

Rom. Vornemlich aber ware zu wunſchen, daß der Friede mit Jhro
Konigl. Maj. in Preuſſen konte geſtirtet werden, worzu noch viel Hoffnung
ſeyn ſoll, alsdenn unſere allergnadigſte Konigin allen ubrigen Feinden leich
ter widerſtehen konte, oder vielleicht gar des Kon. Preuß, Beyſtandes und
Hulffe ſich wurde zu erfreuen haben, denn Dieſelbe gleichfalls dem Hoch
ſel. Kayſer wegen Maintenirung der Pragmatiſchen Sanction alle Verſiche
rung verſprochen hatten.

Schul. Es ergehet zuweilen benen groſten Furſten eben wie denen
Privatis, daß Sie ſich in die Zeit ſchicken, und etwas über ſich muſſen er
gehen laſſen, um einem Jhnen vorſtehenden groſſeren Ubel dadurch vor

zukommen. Wenn alſo Jhro Maj. die Konigin, dem treuen Rath und
wohlgemeinten Vorſchlagen Jhro Konigl. Maj. von GroßBritannien
und der GeneralStaaten derer Vereinigten Niederlanden, ſtatt finden laſ
ſen, und gleich anfangs dieſe Sache durch gutliche Tractaten beſtmoglichſt
beyzulegen, ſich entſchloſſen hatten, wurden Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſ

ſen,
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ſen, laut Dero eigenen ſo offt wiederholten und angebotenen Decla ation
nicht allein dem Hauſe Oeſterreich alle Aßiſtentz geleiſtet haben, ſondern es
wurde auch Oeſterreich jetzo nicht in ſolcher Gefahr ſtehen, und der Chur
furſt von Bayern zu einem guten Vergleich gar geneigt und mit wenigen
zu contentiren geweſen ſeyn. Oeſterreich hatte auf dieſe Weiſe durch die
Alliantz mit Preufſen, Engelland, Holland und Rußland dermaſſen ſich
feſt ſetzen konnen, daß Franckreich gewiß nimmer ſich wurde unterfangen

haben, in die Kayſer-Wahl oder andere Angelegenheiten des Rom.
Reichs ſich zu miſchen, oder Theil zu nehmen.

Röomer. Es iſt aber ſehr bedencklich geweſen, dergleichen Vergleich
mit Preuſſen und Bayern einzugehen, und hatte man durch Abtretung ei
niger Provintzien der Pragmatiſchen Sanction zuwider handeln ſollen.

Schul. Die ſo genannte Pragmatiſche Sanction hat an ſich ſelbſt
keine Krafft, und verbindet keinesweges die ubrige Puiſſinces von Europa.
Es iſt gnug, daß Jhro Maj. als alteſte Tochter des letztregierenden Kay
ſers die Poſſeßion aller hinterlaſſenen Lander ergriffen, eine ſchone Armee
auf den Beinen gehabt, alſo allein dahin bedacht ſeyn ſollen, in ſolcher
Poſſeßion durch Schlieſſung guter Alliances ſich zu mainteniren.

RKömer Es haben aber nicht allein das geſamte Romiſche Reich, ſon
dern auch alle Potentaten in Europa die von Jhre Kayjſerl. Majeſtat verord
nete SuecceßionsOrdnuna erkannt, angenommen und bekraftiget, ſeynd alſo
auch verpflichtet, Jhrem Verſprechen gemaß, die Konigin nach allen Kraf—
ten zu ſouteniren.

GSchulenb. Dieſes thun auch die mehreſten Puiſſances, und iſt
ja Weltkundig, daß Engelland, Holland, Rußland und mehr andere, es
an guten Vorſtellungen und Propoſitions nicht haben fehlen laſſen. Preuſ—
ſen ſelbſt hat bis auf den heutigen Tag der Pragmatiſchen Sanction ſich
nicht widerſetzet, und Franckreich gleichfalls will nicht den Namen haben,
daß es derſelben zuwider ſey. Es kommt alſo inur hauptfachlich auf nach
folgende Fragen an: J) Ob die Pragmatiſche Sanction andere Puiſſances
dermaſſen verbinde, daß Sie zu Maintenirung derſelben ſich ſelbſt in Ge
fahr ſetzen und in eben beſchwerlichen weit ausſehenden Krieg ſich einlaſ
ſen ſollen. 2) Ob die Pragmatiſche Sanction, andern Furſten, welche
an dieſe oder jene Kayſerl. Lander ein wohlgegrundetes Recht zu haben
vermeynen, prajudiciren konne.

Ro mer.
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gar keine Pratenſion machen, wird auch von allen wotentaten in Europa hierin
vermuthlich eine ſtarcke Contradition finden. So viel aber Preuſſen und
Bayern anbelanget, ſoll dem Verlaut nach von Oeſterreichiſcher Seiten gnug
ſam ſeyn dargethan worden, daß auch dieſe nach Recht und Billigkeit nichts
fordern, und daß erſterer keine Furſtenthumer in Schleſien, Bayern aber noch
weniger die gantze Succeßion in Anſpruch zu nehmen beſugt ſey.

Schul. Souveraine Furſten erkennen keinen Richter uber ſich;
Mann muß in dieſem Fall praſumiren, daß Sie als Chriſtliche und Ehrlie
bende Furſten nichts pratendiren werden, ſo der Billigkeit und denen Rech
ten zuwider ſeyn konne, und ſolches GOtt anheim ſtellen; mithin kan der—
gleichen Streit durch die von beyden Theilen gegen einander gewechſelte
Schriften nicht decidiret, ſondern allein durch gütliche Vergleiche beygele—

get, oder durch die Waffen ausgefuhret werden. Es ſcheinet aber, daß
man dieſes zu Wien nicht bedacht habe, weil man alles auf die Extremi
tat ankommen laſſen.

Roömer. IJch kan nicht abſehen, wie meine allergnadigſte Konigin
andere Meſſures hatte nehmen konnen; denn da keine gutliche Vorſtellun
gen angenommen, und die vorgeſchlagene eriedensPropoſitions verworfen
worden, hat man nothwendig zu den Waffen greiffen, und der Gewalt ſich

entgegen ſetzen muſſen.
Schul. Es iſt bekannt gnug, daß das Miniſterium zu Wien ffent

lich und ſchriftlich declariret, wie man Oeſterreichiſcher Seiten nicht nach
geben, ſondern le tout paurle tout riſquiren wolle; und ob man gleich nach
hero in einige linterhandlung und Tractaten ſich eingelaſſen, ſeynd doch die
Conditiones ſo beſchaffen geweſen, daß weder Preuſſen noch Bayern ſolche
annehmen konnen. Das Miniſterium zu Wien hat noch immer die vorige

Grandeſſe beybehalten, und iſt gewohnet, die auſſerſte Gefahr abzuwarten:
ob aber ſolche Conduite vor GOtt u. der Welt zu verantworten, und die Ko
nigin nicht dadurch in einen empfindlichen und ohnerſetzlichen Schaden ge
fuhret werde, wollen wir demUrtheil aller vernunftigen Perſonen uberlaſſen.

Römer. Wenn auch der Krieg unglucklich ablauffen ſolte, zweife
le ich doch, daß ſolches dem Miniſterio konne imputiret werden, die Rathe
und Miniſtri werden vermuthlich alle Conſilia nach ihrer Pflicht und Ge
winen einrichten, nachhero ſtehet es in des LandesHerrn Gefallen, elbigen
zu ſolgen, etwas zu verandern oder gar andere Mittel zu ergreiffen. Ein

mahl
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welche man ſich verlaſſen kan; und weun gleich die Caſſen nicht mit baa
rem Gelde angefullet, ſo ſeynd doch die Unterthanen bey ſchonen Mitteln,
und Jhrer allergnadigſten Konigin mit ſo groſſer Liebe und Treue zugethan,
daß ſie zu deren Erhaltung mit Freuden Gut und Blut aufopfern werden.
Ferner iſt bekannt, wie das gantze Rom. Reich nebſt vielen andern hohen
Potentaten nicht zulaſſen konnen, noch werden, daß man das Haus Oe—
ſterreich unterdrucke, weil dadurch das Gleich-Gewicht in Europa mercklich
geſtohret, und Jhnen ſelbſt erhebliche Gefahr vorſtehen wurde. Beny die
ſen conſiderablen Umſtanden iſt ſo vernunftig als billig, daß man ſich nicht
durch einige boſe Aſpecten oder widerwartige Zufalle ſo gleich abſchrecken laſ
ſe, und von ſemem gegrundeten und wohl hergebrachten Rechte abſtehe, ſon
dern es noch mit anſehe; Oeſterreich iſt machtig, und nicht ſo leicht, wie
man gedencket, zu uberwinden; Jnzwitchen konnen die Conjuncturen ſich ver
andern, und allen Falls, wenn kein Mittel mehr ubrig, iſt noch Zeit gnug,
durch einen Vergleich oder billigen Frieden dieſe Streitigkeiten beyzulegen.

Schul. Mit dergleichen Raiſonnements ſchmeichelt man ſich zu
Wien;: Jch befurchte aber, daß man dem Sprichwort nach, die Rechnung
ohne den Wirth gemacht, und an Landern wenig behalten werde, als was
die Feinde aus Diſcretion und guten Willen ihr zulaſſen wollen. Wenn ein
mal ſo ſtarcke und machtige feindliche Armeen in denen Landern eingedrun
gen, kan man dieſelbige ſo leicht nicht wieder vertreiben. Gleichwie man
ſich ofte ohne Hunger zu Tiſche ſetzet, ſo geſchiehet es doch zuweilen, daß das

Anſehen und Koſten der Speiſen den Appetit erwecket; auf eben dieſe Art
beſtehen die Anforderungen eines Feindes anfanglich nur zuweilen in Klei
nigkeiten, ſo bald er aber in unſern Landern die Oberhand bekommen, ver
mehret ſich die Begierde, und kan kaum ein gantzes Konigreich den Regie
rungsHunger ſtillen. Dergleichen Conjuncturen ſind jederzeit in der
Welt gefahrlich geweſen, und haben mehrentheils betrubte Folgerungen
nach ſich gezogen. Dennoch hat man ſolche Extrema abgewartet, und iſt

es nunmehro mit Oeſterreich bey nahe ſo weit gekommen, daß es Geſetze
annehmen, und mit ſehr wenigen ſich wird begnugen muſſen, um nicht gar

alles zu verlieren. Jch bleibe dabey, daß alle Schuld dem Miniſterio bey
zumeſſen ſey. Der vortrefliche erltuchtete Verſtand, und die beſondern
Gemuths Gaben Jhro Mai. der Konigin ſeynd zu admiriren; die ſcharf
ſinnige Einſicht und Wiſſenſchaften Jhro Hoheit des GroßHertzogs von
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Toſcana gleichfals der Welt bekannt, aber alles dieſes iſt nicht zulanglich,

auch ohnmoglich, daß dieſe hohe Perſonen eine Regierung ſo weitlauftiger
Lander dergeſtalt dirigiren, eine vollkommene Wiſſenſchaft oder Begriff
des wahren innerlichen Zuſtandes einer jeden Provintz beſitzen, und darnach

Dero Conſilia und Reſolutiones einrichten konten. Jedermann weiß, wie
dieſes Miniſterium die vorige Kayſer jederzeit in einer gewiſſen Art von de

pendentz gehalten, und Dero Ordres und Befehle, ſo oft ſolche ohne Vor
wiſſen und Willen des Miniſterii ergangen, ſo viele Difficultaten und Con

tradiction gefunden, daß ſolche niemaln zu einiger Erfullung und Nach
folge gedeyhen konnen, wie ſolches allen und jeden, ſo von der bisherigen
Beſchaffenheit des Wieneriſchen Hofes Nachricht haben, zur Gnuge be
kannt iſt. Dahero nicht zu zweifeln, daß anjetzo, da das Miniſteriumbey
der neuen Regierung ſich faſt neceſſair gemacht, gleiche Maximes beybehal
ten worden. Jch bin auch nicht in Abrede, daß die jetzigen Abſichten des
Miniſterii nicht zum Wohlſtande und Conſervation der Kayſerl. Erblander
hatten gereichen konnen, wenn moglich geweſen ware, ſolche ins Werck zu
richten, ſondern meine Meynung gehet nur dahin, daß man bey jetzigen
hochſt-gefahrlichen Conjuncturen mit einer unverantwortlichen Opiniatre-
te gar zu viel gewaget, die Gefahr gegen ſo viel machtige Feinde, noch die
Ohnmoglichkeit des Beyſtandes der Freunde und Allürten nicht in der Zeit
erwogen, ſondern die Konigin in eine ſolche erſchrockliche alternative geſe
tzet, alles, entweder zu behaupten, oder alles zu verlieren; da doch denen
Umſtanden, und der Vernunft gemaß geweſen, lieber etwas an Landern ab
zutreten, um den groſten Theil derſelben zu behalten, wodurch zugleich ſo
viele recht unnutzlich verwandte Millionen hatten konnen erſparet, und der
Ruin der Unterthanen vermieden werden.

Romer. Der Herr General machet hiervon eine Beſchreibung, als
wenn ſchon alles verlonren ware, da es doch noch viel Muhe und Blut ko
ſten wird, Oeſterreich zu bezwingen.

Schulenb. Jch verlange nicht zu behaupten, daß Oeſterreich ſo
eben alles verliehren werde, ſondern uberlege nur die Gefahr, in welcher
es ſtehet, die beſte Lander, und inſonderheit Bohmen, Schleſien, Mah
ren, OberOeſterreich, und vielleicht noch mehr andere Provintzien gantzlich
einzubuſſen, und daß man einen ſo groſſen Verluſt gar wohl hatte verhin

dern
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Umſtande conſideriren. Der Hochſtſeligſte Kayſer Carl der VIl muſteſehen,
daß er von GOTT mit keinen mannlichen Leibes-Erben geſegnet worden,
ſuchte alſo ſeine einige Hoffnung und Conſolativn, die groſſen Konigreiche
und Lander dennoch beyſammen ſeiner alteſten Prinzeßin Tochter, deren
mannliche Leibes-Erben, und ſo ferner denen andern agnatis nach der
Ordnung zu hinterlaſſen. Damit auch dieſes Vorhaben dermahleins de
ſto weniger Anſtoß und Verhinderung finden mochte, wurde dieſe Succeſ—
ſion, oder ſo genannte Pragmatiſche Sanction in denen letzteren Friedens
Traetaten mit Franckreich und Spanien eypreſſe vorbehalten und bedungen,
ingleichen dieſelbe nach der Zeit auch dem gantzen Romiſchen Reiche und al
len Potentaten in Europa vorgetragen, auch von dieſen uberall erkannt und
angenommen, dergeſtalt, daß auf dem Fall Jhro Rom. Kayſerl. und Ko
nigl. Majeſt. nach GOttes Willen ohne Hinterlaſſung mannlicher Leibes-Er
ben mit Tode abgehen ſolten, alle und jede vorerwehnte puiſſances dieſe al—
teſte Prinzeßin und deren Leibes-Erben, als eine Erbin der geſamten Kay
ſerl. Konigreiche und Lander zu erkennen, zu beſchutzen und zu mainteniren
verſprochen und angelobet hatten. Es wunſchten auch Jhro Kayſerl. Maj.
daß zugleich die Kayſerl. hohe Wurde bey dem Hauſe Oeſterreich ferner
hin bleiben mochte, zu dem Ende ſie bedacht waren, dero alteſte Prinzeßin
Tochter mit einen jolchen Printzen ju vermahlen, wider den weder die
Stande des Rom. Reichs noch andere Potentaten etwas einzuwenden, noch

auszuſetzen finden ſolten, welcher Zweck auch durch die Wahl des Printzen
von Lotthringen, heutigen GroßHertzogs von Toſeana glucklich erreichet
worden. Das geſamte Rom. Reich hatte auch ſo viel Liebe und Hochach
tung vor gedachte Jhro Kayſetl. Maj. daß esnkeine beſondere Schwurig
keit wurde gegeben baben, den Hertzog von Lothringen, der ein wurcklicher
ReichsFurſt iſt, auch wurckliche ReichsLehne beſitzet, zum Romiſchen Koni
ge und Nachfolger anzunehmen; und dafern auch hierwider einige Einwen
dungen hatten konnen aufgebracht werden, wurde man ſchon Mittel gefun
den haben, ſolcht zu applaniren und aus dem Wege zu raumen. Es ſchei
net aber, daß der Kayſerl. Hof und das Miniſterium dieſe Sache nicht vor
ſehr preſſant angeſehen, noch hierin ſich zu ubereilen vor nothig geachtet,
ſondern abwarten wollen, ob vielleicht noch ein Printz zur Welt kommen,
oder nach gottlicher Vorſehung die Kayſerin mit Tode abgehen mochte, um
hin Jhro Maj. von neuen ſich vermählen konnten, und auf diee Wene
noch alle Hoffnung zu tmanniichen Erben nicht. verlohren oder ohnmoalich
ware. Einige ſind gar der Meynuütig, Jhro Kayierl. Majeſt. und Dero
Miniſtres hatten ſich nicht getrauet, bey Dero Leben auf die Wahl eines
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aght 78) heelRomiſchen Koniges zu dringen, weil ſie befurchtet, es mochte das Bayeri
ſche Haus, (wie auch jetzo erfolget) mit der alten Pratenſion vom Kayſer

Ferdinando, und daher vermeynten Succeßions-Recht aufgezogen kom
men; oder aber von Bayern und Sachſen, wegen vermahlter Joſephini
ſchen Prinzeßinnen, (nachdem die noch lebende Leopoldiniſche Prinzeßinnen
ihres Rechts ſich begeben,) eine Pratenſion formiret, und die Frage eror—
tert werden, ob Ihro Kayſerl. Majeſt. befugt waren zu ihrem Prajuditz der

gleichen Teſtament oder SucceßionsOrdnung zu machen; denn obgleich
Bayern und Sachſen die Pragmatiſche Sanction ratihabiret, konnte ihnen
doch ſolches nicht prajudiciren, wenn nemlich altere ihnen bishero verbor
gene Teſtamenta ſo wohl vom Kayſer Ferdinando, und vornehmlich von
Leopoldo (wie man glaubet) vorhanden waren, ſo dem letzteren Kayſer
die Hande gebunden, und ihm nicht erlaubet hatten, die Diſpoſition Dero
Herrn Vaters zu verandern und zu brechen. Dem ſey aber wie ihm wol
le, ſo iſt gnug, daß der Hochſel. Kayſer, Carl der VI. die Erwahlung eines
Nomiſchen Koniges nicht befordern konnen oder wollen. Da aber gantz
Europa vorher geſehen, daß nach Abſterben des Kayſers, ſo wohl wegen
der Succeßion als der neuen KayſerWahl es ohne Streit nicht abgehen

konne; ſo iſt zu verwundern, daß das geſamte Rom. Reich gantzlich ver
geſſen konnen, dem Kayſer Carolo, in der Zeit einen Romiſchen Konig zu
adjungiren, wodurch allem Krieg und Unruhe vorgebeuget, und fremden
Puiſſantzen alle Gelegenheit. abgeſchnitten ware, in die Deutſche Angelegen
heiten ſich zu miſchen, welths Pracaution um ſo nothiger geweſen, als das
Rom. Reich ſchon in vorigen Zeiten tznugſam und mehr als zu viel empfun

den, wie viel Gefahr und Ruin die Interregna nach ſich ziehen, vornehm
lich wenn die ReichsVicarii unter ſich nicht einig, noch mit denen ubrigen
ReichsStanden harmoniren, odeyaber Reichs. Vicarii ſelbſt Prætenſiones

machen, oder zu machen befugt ſind; ferner nicht es denenſelben an Macht
und Krafte fehlet, ſo wohl der innerlichen Regierung des Reichs zu proſpi
eiren, als auch auswartige Puiſſantzen, ſo die Ruhe ſtohren wollen, von
denen deutſchen Grantzen abzuhalten. Um aber von dieſen Reflexions wie
der auf dasjenige, ſo wurcklich erfolget iſt, zu gelängen, ſo iſt bekannt, wie

Jhro Kayſerl. Majeſt. Carl der VI. in verwichenen 1740. Jahredas Zeitli.
che mit dem Ewigen verwechſelt haben. Dieſen fruhzeitigen Tod haben vie
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aeſe 79) aghtle gleichſam errathen und zuvor geſaget, weil faſt kein einiger Furſt dieſes
Hauſes ein hohes Alter erlanget, und die mehreſten in jungen Jahren, oder
mittleren Alter verſtorben; insbeſondere aber Jhro Hochſel. Kayſ. Majeſt.
wahrender ihrer gantzen Regierung vielen Gram und Widerwartigkeit erle
bet, vornehmlich aber den Abgang Dero mannlichen Stammes dergeſtalt
Jhnen zu Gemuthe genommen, daß man an Dero hohen Perſon ein Abneh
men der Lebens-Geiſter gantz deutlich vermercken konnen. Jhro Maij.
die Konigin folgeten alſo der vaterlichen Verordnung, und nahmen Poſſeſ-
ſion der ſamtlichen Konigreiche und Lander mit allen denen Formalien, wel

che in dergleichen Fallen ublich ſind, lieſſen auch ſolches an allen Europai
ſchen Hofen notificiren; wie Sie denn nicht minder von denen mehreſten
Hofen erkannt wurden, die gewohnlichen Gratulationes erhielten, und in
denen erſten 4. oder 6. Wochen, alles nach Wunſch ausſchluge.

Nunmehro wollen wir weiter gehen, und auf eine gantz unpartheyiſche
Art, ſo viel uns als Privatis wiſſend oder erlaubt ſeyn kan, uberlegen, ob
bey denen Weltkundigen Umſtanden Jhro Majeſt. der Konigin treulich ge
rathen, Jhr beſtes behertziget, und uberhaupt ſolche Meſſares genommen
worden, die der Klugheit und der Vorſichtigkeit gemaß geweſen.

1. Frantctreich lieſſe gleich anfangt ſeine Jalouſie oder Unveranugen ziemlich bli-
cken indem et die Notifieations Schreiben der Konigin unter dem Pratext alt ware in
der Titnlatur gefehlet nicht annehmen wollen; gabe auch gnugſam zu erkennen daf et
die Erhebung det Groß Hertzoat auf den Kapſerlichen Thron nicht verſtatten werde. Es
machte auch dieie Krone ſoaleich den Aufang zu Waner und Lande ſich ſtarck zu armiren
nud damit ſolches beo andern Hdfen und beſonders an den Oeſterreichiſchen weniger
Verdacht verurſachen mochte verſpram man den Churfurſten in Bavern dabin zu ver
mogen daß er ſeine Prætenſiones durch autline Tractaten ſuchen und nicht zu denen
Waſſen greiffen ſolte. Die Frannoſiſchen Miniſtri muſten uberau verſichern dan ihr Knig
ſich nicht autſchlieſſen wurde die Pragmatiſche Sanction auf alle Weiſe zu ſchutzen und zu
mainteniren; und wolte Franckreich ſo gar verbindern und ubel aufnehmen daß die Re
publie Holland Hannover und einige andere ibre Trouppen verinehreu ſolten weil kei
ne Gefanr obhanden ware. Durch dergleichen qlatte Worte und gerahrliche Verſiche
rungen ſuchte Franckreien ſo wohl dac Haut Oeſlterreich als deſſen wohlmeynende Freun
de zu amuſiren bis es Zeit ſeyn wurde das erſte zu uberſallen die anderen aber von
aller Ußiſtenz abuhalten.

2. Joro Churfurſtl. Durchl. zu Bayern bejteigten ſotvrt nach der Hochſel. Kap
ſere Tode gantz eruſtlich daß ſie ihr vermeynendes grundliches Succefions-Recht, auf
bie aantze Kawjerliche Verlauenſchaft auf alle Weinrr ju vroſequiren intentioniret wa
ren; zu dem Ende vieſelbe Ders zu Wien refidtrenden Miluiſter/ nach vorher daſelbfl
eingelegten ſolennen Proteſtation nicht allein zuruck berieffen ſondern auch Dero Rechte
durch verichiedene offentliche autſuhrliche De ictions pudliciren und in Dero Landen
zuoleich alle Anſtalten zum wurcklichen Kriege machen lieſſen. z. Jhro
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3. Jhro Konigl. Maieſt. in Preuſſen aber hatten wohl keine Jutention Oeſter—

reich zu bekriegen ſondern gaben der Konigin die theureſte Verſicherung mit derſelben
in der Gute ſich zu verſtehen. Denn obgleich gedachte Jhro Mojeſt. einen Theil Dero
Armie in Schleſien einrücken lieſſen um von denen Jhnen vermeyntlich von Rechts we
aen zugehörenden Furſtenthumern Beſitzz zu nehmen geſchahe doch ſolches nur aus Vor
ſichtigkeit und ohne Gewalt damit diejeibe nicht von andern konten in Auſpruch ge
nommen warden mit dem Verſprechen nach deren Ceßion! mit Oeſterreich in eine ge—
naue Alliartz zu treter zu dem Ende ſie auch tinen Miuiſter nach Wien abſchickten
und bereit waren die Tractaten zu unterjeichnen.

Ju dieſer augenſcheinlichen Gefahr befande ſich Jhro Majeſt. die Kouiain ſogleich
nach dem Ableben Jhres Glorwürdieſten Herrn Vatern: Man konte im geringften nicht
zweiffeln Franckreich wurde alle Krafte anwenden die Wahl des Groß-Hertzogs zum
Kayſerthum zu verhindern und war keine Appareutz die Vota en kareur Jhro Hohtit
zu erhalten. Die Alliantz zwiſchen Franckreich und Bapern hatte ihre Richtigkeit und
wurde gar nicht gelaugnet. Die Kriegs Auſtalten und die darauf verwandte groſſe
ESummen Geldes gaben anugſam zu erkennen daß man dieſe Anforderungen auft auſ
ſerſte fortzuſetzen willent ſey. Wie iſt es moglich daß bey ſolcher Bewaudniß dem Mi.
niſterio zu Wien einfallen können Jhro Majeſt. der Konigin zum Kriege und AÜbwar
tung der harteſten Extremitat zu rathen da Preuſſen allein dem Hanſe Oeſterreich voll
kommen gewachſen und bey nahe hundert tauſend Mavn der ſchoaſten keute ins geld
nellen kan auch ſo viele Millionen baares Geld unebſt aller Kriegs Bereitſchaft in Uber
fiuß vorrathig hat. die voriue Kayſer aber bekandter mſſen kaum 5o. tauſend Mann
effective zuſammen bringen konnen und zwey Drittheil ihrer Armite nur zu Bedeckung
der groſſen Lander hin und wieder vertheilen muſſen.

Ferner waren die Unterthanen in allen kandern durch die bisherige ſchwere Con-
tributiones ziemlich enervinet die Caſſen uberall leer die beſten Kapyſerl. Jntraden ſo
wodl der Stadt Baneo zu Wien als vielen anderen verpfandet und verſetzet und die
wenige Gelder welche man von der Geiſtlichkeit in denen Eiblanden aufgetrieben oder
ſonſten auf andere Weiſe vornemlich aber durch Verpfaudung aaſehnlicher Pretioſorum
mit groſter Muhe zuſammen gebracht waren nicht zulanulich den Krieg init andern
Speſen nur zwey Mo nat geſchweige denn cine Campagne zu fuhren udch weniger meh
rere Jahre auszuhalten. Gs fehlete an vielen Krieget. Reauilitu, die Regimenter wa
ren ulcht complet auch dieſe nebſt der brigen Krieges Verſaſſung nictt nach heutt
aer Urt eingerichtet, daß man aliſeklichen Succiß der Waffen hatte hoffen und die Oe
nerreichiſche Urmee denen feindlichen «nugſanien Widerſtand thun koanet wie alle dis
jenige welche den Krieg verſtehen uad von den n O.ſterreichiſchen KriegesEinrichtun
gen rollige Nachricht, daben areſiiren muſſen, und wovon wir ſchon vormahls mehr
erwehnet habev.Es war auch vor der Hand keiue Veranderung noch Hülffe zu hoffen noch abzuſes

hen. ODie ungemeine Krlieges Ruſtungen der Krone Schweden gegen Rußland ſetzte
dieſes letzte in ſolche Unfmerckſamkeit daß es alle ſtine Kraftt zuſamnen iiehen muſſen
znmahlen es von denen Turcken und Tartern auf der andern GSeite in groſter Unfiger
heit fich befindet auch jetzo ſchon-wurcklich mit Schweden in einen Krieg verwickelt iſt.
Engellaud führet ſchon ſeit twey Jahren einen ſehr ſchweren und koſtbaren Kriea wider
Epauien/ und wird daneben von denen machtigen Frantzoſiſchen Flotten dergeſtalt all
armiret daß et ſtundlich erwarten muß von Freanckreich ebenfalls angtfallen zu werden
weiches um ſo eher and gewrſſer geſchehen wurde wenn man nur die allergeringſto
Mine madchte dein Hauſe Oeſterreich behzuſtehen.. Uber dieſes allet iſt Eugelland mit
keiner Macht zu Lande verſehen; deim Hauſe Oeſterreich aber in bieſem Kritge mit
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Schiffien nicht gedienet welche nicht nach vchleſien Tohnen oder Oeſterreich kemmen
onren; und die Trouppra ſo in Haunoverſchen Landen fichen/ brauchen Jhro Maj.

eloſt unumgannlich zu beſchützen dero Churfurſtenthums und ubrigen Reichs kauder;
Mithin war von Engelland gleichfals keine Ußiſtentz zu hoffein. Da nun dieſe zweh
nachtige Puiſſlances eigener Gefahr und Sicherheit halber vor dieſes riahl des Hauſes
Jeſterreich ſich anzunehmen uicht im Stande ſahen ſo ſehr ſie auch ſorſten dazu gencigt
varen deſto weniger konte man von Seiten der Republie Holland auf einen Beyſtand
ich verlaſſen; deren friedfertige Gedancken ohnedem bekandt waren. Jedernoch un—
er!itſſe dieſe Republic nicht nebſt Engelland und Rußland die Konigin zu widerhol—
en mahlen nachdrucklich und getreulich zu eriunern und dahin zu bewegen deß Sie
n Erwegung der ſonſten daraus entſtehenden unglücklichen Nachfolagen  mit Preuſſen
ich vergleichen mochte; Wie denn anch in denen Zwiſtigkeiten mit Vayern gleiche Ex-
iortationes, dem Verlauff nach ſollea ergangen ſeyn. Dieſem treuen und wohlmei—
ienden Ratht aber gab man zu Wien kein Gehor; man machte zwar Mine in Trae—
aten mit Preuſſen und Banern ſich einzulaſſen es geſchahe aber mit keinem rechten
Ernſt ſondern mit ſolcher IIauteur und Grandeſle, als wenn keine Notd vorhanden
vare und man das Werck noch wohl eine Zeitiaug mit anſehen konte; wodurch man
ndlich Preuſſen und Bayhern gleichſam geiwungen hat ſich naher mit Franckreich zu
erbinden und mit Gewalt dasjenige ausjufuhren was mau in der Gute nicht erlan—
jſen knnen. Das Ungewitter welches wider Oeſterreich aufgezogen war ſo erſchreck-
ich die Gefahr ſo angenſcheinlich und dir unaluckliche Ausgang ſo gewiß daß man
ieſe Aſpecten mit groſter Angſt und Zittern hatte auſehen ſollen. Die gantzen Lan
er ohne Befriedignng dieſer machtigen Pratendenten ſouteniren zu konnen war ohn
noalich und der Vernunft gantzlich zuwider hierzu die allergeringſte Hoffnung ſich zu
nachen; hingenen gar wohl moalich alles verlieren zu kounen und in wenig Monathen
n den Stand ju gerathen der beſten Lander und Jntraden ſich beraubet iu ſehen; wor—
nus denn folgen muß daß enblich die noch ubrige Armee aus Maugel udthiger Subſi
tentz von einander lauffen werde. Bey ſo dringenden Umſtanden war der geſunden
Bernunft und Vorſichtigkeit ohnumnanalich gemaß ans zweyen Ubeln das leichteſte zu
rwahlen und ohne Zeit. Verluſt Jhro Konigl. Maj in Preuſſen und Churfurſtl. Durchl.
n Bayern zu befriedigen. Wat hatte et aber der Kduigin ſonderlich ſchaden konnen
ie wenige Furſtenthumer in Schleſien au Preuſſen abzutreten dadurch man das gan
ze ubrige Schlefien nicht allein conſerviret ſondern auch zugleich der Alliartz und des
heyſtandet eines ſo machtigen Koniger ſich wurde verfichert zugleich den Allirten alt
kngelland Holland und Rußland den Weg gebahnet haben ſich ohne die allergeringe
te Gefahr der Konigin anzunehmen. Bayeru aber wurde ſo denn bald gelindere Gei
en aufgeſpannet nnd gar gerne mit denen kleinen Provinhien in Schwaben welche oh
iedem dem Hauſe Oeſterreich wenig Nutzen bringen ſich begnüget haben. Und wenn
a Bahern ſich noch opiniatriren wollen hatte man noch entweder das Hertogthum
Mayland oder die Gtaaten von Parma und Piacenta zu deſſen endlicher und gantz-
icher Befrledigung mit allen Freuden ſaerificiren ſollen. Franckreich wurde auf dieſt
Weite ſchwerlich ſich unterſtanden haben in Deutſchland einzubrechen; Spanien wur
e gleichfals keine Hoffnung aehabt haben in dero Vorhaben zu reußiren; dat ganke
Romiſche Reich hatte ohnfehlbar uch armiret und vor Oeſlierreich erklaret: vielleicht
atte man auch alsdenn bey der Kavſer-Wadl mehr Reflexion auf den GroßHer tzog
nachen können. Jn Summa es war kein ander Mittel auf der Welt ubrig alsdie
jehde Pratendenten Preuſſen und Bayern von einander ju trennen und zu verhin
dern doß Ditſelben nicht conumunem cauſam machen mochten hiebey aber keine Zeit

ju verabſaumen.
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Die eigene Conſervation iſt naturlich und allen Menſchen aleichſam ins Herh

geſchrieben. Jch werde alſo ſchwerlich irren weun ich davor halte daß Jhro Majt
ftat dergleichen Conduite wie leider geichehen nicht wurden gefuhret und in ſo groſſe
Gefahr ſich geſturtzet haben wenn man Derſelben die wahre Beſchaffenheit aller Din
ge und d.e inaerlthe Schwacht urundlich vorgeſtellet hatte. Es iſt aber bekaudt gnug
daß das Kapſerl. Miniſterium von undeuncklichen Jahren her von ſeiner Grandeſſe ganth
eingenommen und perblendet aewe en und ſo ſchlechte Politique und Aaximes gefuhret
welche das Huus Oeſter. eich ſchon vorlaraſt wurden zum Untergang gebracht haben
wenn es nicht von Engelland, Hollaud und dem Romiſchen Rriche ware unterſtutzet
worten; Kriege anzufangen dazu iſt man zu Wien immer bereit aber zugleich auch
gewohnet geweſea denen Allürten die Laſt derſelben allein auf dem Halie zu laſſen.
Ulle eFremde welche denen Kayſern zu beſſerer Einrichtung und Otconomie Vorſchlage
und Rath agaben wurden acgaſſet und verfolget wie man ſolcher vormahls an dem
alten Hertzog von Lothringen und Printzen Eugenio, auch mehr andern erlebet hat
welche mit ihren quten heplſamen Conſiliis niemahls durchdringer uoch eine Verande
rung weder im Civil noch Militarr-Staude zuwege briugen konnen. Unter obicer
Zahl der Fremden ſind nicht allein die Auslander iondern auch alle andere aus denen
Kahleruichen Landen ſelbſt zu verſtehen; denn das Miniſterium zu Wien mehrentheils
aus gebohrnen Oiſterreichern beſtanden ſo mit keinen andern ubereinſtimmen noch die
ſelben unter ſich ieiden wollen. Man hult gemeiniglich daſur, daß das wahre Ju
tereſſe eines Furſten mit dem Jnteriſſe der Laudes ſo feſt mit einander verbunden und
verkunupfet waren daß dieſelbe nimahlt von einandier ju ſtpariren noch das eine ohne
das audere biſtehen konne. Jedoch haben Jhro Majeſtat die Konlgiu nach er—
jolaten Ableben urſach arhabt zu uberlegen nicht was in ſpeee dem Ertz Hertogthum
Oeſterreich ſondern uberhaupt Jhnen und Dero ſantlichen Konigreichen und Landern
nutzlich und er!prießlich ſeyr auch deren Ruhe und Wohlſtand beſordern knne. Es
ſcheinet aber daß das Miniſterium dieſes aus den Augen geſetzt und alt Eingebohrne
bes Lan er mehr auf den Nutzen der eininen Provintg Oeſterteich eum annexis &c. alt
auf die Conſervat on der Kontain und der ubrigen Lander ſein Abſehen gerichtet und
io opiniatre Conſilia gegeben habe wie aus nachfolaenden Umſtanden einigermaſſen
heivor leuchtet

Jhro Majeſt. der Kouigin hatte ſehr gleichaültig ſeyn konnen, ob die mehr zur
Beſchwerbe als zum Nutzen gereichende Kanſerliche Wurde bey Dero Familie ferner
geblieben oder auf ein anderes Haus trangferiret ware und hatte dieſelve dennoch eine
machtige Kontgin und aroſſe Monarchin bleiben konnen zu dem Ende man ſelbige nicht
ſo iorufältig ſuchen zondern einem andern gerove aonnen und dadurcqh vieler Weitlauf—
tigkeit Jalouſie und niderſpruchs ſich berrehen ſollen.

Vor die Provintz Oeſterreich aber allein war faſt unumganalich nothig daß die
Stadt Wien noih ferner eine Kavſerliche Reſibentz verbleiben mochte denn wonſten vie
le tauſend Perſonen in Armuth zu gerathen und die Nobleſſe ſelbſt vlel dabey zu ver
Uehren ſich verſehen muſten.

Die Gtadt Wien iſt ſo groß unnd ſo volckreich daß deren ordinaire Einwohner
aut 6aoooe. Geelen gerechnet werden ohne die Menge der Fremden welche die Curio
ſitat vornemlich aber die Proceſſe und ReichtNegotia dahin gezogen haben wie denn
auch die Unzahl der fremden Geſandten aus qautz Curopa die Agenten und Solliel
tanten der geſammten Kayſerlichen kander der ReichsHofrath und die die dazu aebd
rigen Bediente ſolchen Numerum ſehr verardſſern mithin eireuliren in dieſer Stadt
die Gelder und Baarſthaften nicht allein des Ertz- Herkogthume Oeſterreich und
übrigen kander ſondern auch eines guten Theils des KRomiſchen Reiche und kan

auf
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auf ſolche Weiſe durch die aroſſe Conſumption auch die suleſſe ihre Guter vortr.ftich
nutzen welchus alles ſich vrraudern und wenfallen muſſe, wenn die kunſtine Kayhſerliche
Reſidentz in einer andern Giadt ſtabilnet w.rhen ſolte: alsnenn auck wentaſteus zwey
Drittheil der bisherigen Einwohner aus Mangel der Jea rung ohrfehilar von t ien
ſich hinweg beaeben dio Hauſer und andere liegende Grunne wohl zweh Drittheile ih—
res bisherigen Werthes verliehren wurden. Ferner hat die ſo aenrnnte Stade-Banco
zu Wiet ſo wie man ſaget uber ioo. Millionen Guiden betragen ſoll biehero eiuen
ziemlichen Credit erworben daß nicht allein in allen Kayſerlichen Provintzie. or ern
auch in anderen Konigreichen und Landen niemand Bedeucken getrauen, ſeine fleine oder
groſſe Capitalia aufanglich geaen 6. nach der Zeit aber à pro Cento dahin zu geben.
Dieſer Capitalien haben Jhro letzt reqierende Kayſerl. Mantſt. bey Derd vitlen und
beſchwerlichen Kriegen ſich bedienet und dagegen zu Abfuhrung der jahrlichen Zinfen
vitle Kaylerliche Gefalle und Jutraden jur Hypotheck conſtituiret; wie denn aus die
Direeteurs der Bauco denen Drivatis auf Hauſer und andere liegende Gruude/ viele

Capitalia jinsbar gelehnet haben. Wenn nun die ae'amte Kahyſerliche kander erobert
oder vertheilet werden die Hauſer und liegende Grunde aber  vorerzehlter maſſen an
ihren bisberigen Werth abnehmen muſſen kan auch dieſe Stadt Baneo ibren Credit
nicht mehr conſerbi en, uad weder Zinſen uoch Capital bezahlen woraus ebenfalls der
Ruin vieler tauſend Perſonen erfolaen wird. Dieſe uad mehr andere Urſachen konnen
die Oeſterreichuchen Miniſtros zu deruleichen gefahrliche zu ibrem Vortheil zwar gerei
cheude doch impracticable Conſilia verleltet und bewogen haben; davon Jhro Mai t.
die Konigiu allein unichnldiger Meiſe den Schaden empfinden werden. Dieſts iſt
kurtzlich der Verlauff der aantzen Sache woraus auch der einfaltigſte Menſch erſehen
kan daß man recht muthwillig ſich in Gefahr begeben und den Wohlſtand einer ſo
aütigen Konigin verſch rtzet habe.

Könmrer. Jch muß geſtehen, daß der Herr General dieſe Sache gar
wohl eingeſehen und vorgetragen haben, wundert mich aber, woher der
Herr General dieſe ſpecielle Nachrichten erhalten, welche mir ſelbſt, der ſo
lange Jahre dem Hauſe Oeſterreich gedienet, zum Theil unbewuſt gewe
ſen. Jch bin auch mit ihnen der Meynuna, man hatte Preuſſen, Bayern
und Franckreich beſanftigen, und alle Gefahr von ſich ablehnen konnen,
wenn man eine recht geſunde Politique und Vorſichtigkeit brauchen wollen,
wie ſolches die Beſchaffenheit der Sache ohnumganglich erfordert hat. Ei
ne gewiſſe Poſſeßion iſt allezeit einer ungewiſſen und mit tauſend Gefahr
umgebenen Hoffnung vorzuziehen. Hierzu hatte man meiner Meynung
nach auf verſchiedene Art gelangen konnen. Das Haus Oeſterreich war voll
kommen verſichert, daß die mehreſten Furſten des Reichs, inſonderheit aber
Engelland und Halland, (wenn iie auch nicht durch die Waffen ihm aßiſti
ren mochten) aufs wenigſte der Pragmatiſchen Sanction ſich nicht oppo
niren wurden, mithin hatte man ſuchen ſollen, auch Franckreich auf ſeine
Seite zu bringen, entweder offenſive oder defenſive dieſelbe zum Schutz der
Pragmati then Sanction zu bewegen. Dieſes ware durch Offerirung des
Franekreich ſo nahe gelegenen Hertzogthums Luxenburg, gar leicht zu effe

otuiren geweſen, welches auch dieſe intereßirte Crone mit auſſerſter Begier
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qs 384) uſde wurde acceptiret haben; Oeſterreich aber hatte hierbey nicht viel einge
buſſet, weil dieſes berichtete Land unter allen Niederlandiſchen Provintzien,
ohngeachtet ſeiner Groſſe, nach Proportion dem Hauſe Oeſterreich wenig
genutzet, und deſſen mehreſten Revenuen auf die Unterhaltung der Garni
ſon und Fortification der Stadt Luxenburg verwendet werden muſſen. Auf
gleiche Art hatte man auch mehr andere Mittel ausfinden konnen, Franck
reich von Preuſſen und Bayern zu trennen, indem Oeſterreich noch mehr
Provintzien beſitzet, welche der Crone Franckreich angenehm ſeyn. Denn
alle Jtauaniſche Lander, und das Konigreich Ungarn ſelbſt, kommen in kei
ne Tonſiderativn gegen Bohmen, Schleſien, Mahren, Oeſterreich und die
Niederlande. Daiieſe ſind die beſten, deren Einkunfte baar, lquide und
richtig. Man kan aus denenſelben nicht allein Pferde zur Cavallerie, ſon
dern auch viele tauſend der beſten, und zum Militair-Stande tuchtiger
Mannſchaft erhalten, und damit continuiren, weil dieſe Lander ſehr volck—
reich; uberdem einen erſtaunenden Vorrath von allerley Getraide und Vi—
ctualien ihrer Fruchtbarkeit halber in ſich halten, und jahrlich produciren,
die Einwohner auch in erwunſchter Nahrung und ziemlichen Commercio ſte
hen. Wer dieſe Lander beyſammen beſitzet, daneben gute Oeconomie fuh
ret, kan mit Recht vor einen ſehr groſſen Konig und den machtigſten Fur
ſten in Deutſchland angeſehen werden. Dannenhero hatte man zu dieſer
vortreflichen Lander Couſervation alle mogliche auſſerſte Muhe und Vor
ſorge billig anwenden, und lieber alle andere theils weit entlegene, auch
mehr Koſten als Nutzen bringende Lander und Provintzien ſaerificiren ſollen.

Schulenb. Dem Herrn General gebe ich hierin volligen Beyfall,
und iſt ohnſtreitig, daß in Bohmen, Mahren, Schleſien, Oeſterreich und de
nen Niederlanden der Kern der gantzen Kayſerl. Macht beſtanden hat, auch
deren jahrliche Jntraden, die in der Welt ſo beruffene Spaniſche Reichthu
mer und ſo genannte SilberFlotte, doppelt und dreyfach uberwogen, da
neben keiner Gefahr, wie jene unterworfen geweſen. So vielaber Oeſter—
reich anbetrifft, muß ich geſtehen, daß zwar Oberund Nieder-Oeſterreich
an ſich ſelbſt ein vortrefliches, und von der gutigen Natur vor andern mit
beſonderen Vorzugen begabtes Land ſey, hingegen die andere, Oeſterreich
incorporirte Provintzien, als Steyermarck, Karnten, Krain, Tprol, Cil—
ley, Gorizia, und wie ſie ſonſten Namen haben, einer gleichen Avantage,
ſo wenig an Fruchtbarkeit als Commercio und andern Dingen ſich nicht
ruhmen konnen; der Genius der Cinwohner iſt auch zartlicher, wolluſtiger,
und nicht ſonderlich nahrſam, die mehreſten haben Kropfe ain Halſe, ſind

auch
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auch zur Militz ſo wenig geneigt, als geſchickt, und laſſe dahin geſtellet ſeyn,
ob ſolches dem Climati, oder mehr der bisherigen Gewohnheit und Auf—
erziehung zuzuſchreiben ſey.

Romer. Dieſes iſt der Wahrheit gemaß, und die beſte Leute un—
ſerer Armee ſind aus Bohmen, Schleſien, Mahren und Oeſterreich ge
nommen, oder in denen Reichs-Stadten hin und wieder geworben wor
den. Die Ungariſche Nation iſt in der That zur bravoure und zum Kriege
geneigt, will ſich aber keiner rechten Diſciplin unterwerfen, und iſt um—
ſonſt, wenn man ſie nach der deutſchen Art einzurichten, ſich die Muhe neh
men wolte; mithin iſt am rathſamſten, ſie bey ihrer alten Gewohnheit zu
laſſen, und kan man alsdenn dieſer Nation, ſo wol zu Fuß als zu Pferde,
in denen Partheyen, Streyffereyen, Beſatzungen, und vornehmlich einen
Feind beſtandig zu allarmiren, ſehr nutzlich zu bedienen.

Schulenb. Mit denen Jtalianern iſt auch heutiges Tages nicht viel
auszurichten. Wie iſt es moglich, daß dieſe Nation, welche vormahls
an Hertzhaftigkeit und tapfern Thaten, allen andern es zuvor gethan, der
maſſen degeneriren konnen; wir ſehen aus der Hiſtorie, daß die Romiſche
Legiones vormahls nach den Niederlanden und in Deutſchland geführet
worden, itzo aber ſind dieſe Leute ſo weichlich, daß ſie allein in ihrem Va—
terlande zu gebrauchen, wenn ſie aber in Deutſchland oder nach Norden—
werts im September, October, November campiren, und Commiß-Brodt
eſſen ſolten, ſchwerlich 14. Tage oder einen Monat erlehen wurden. Viel

leicht aber ruhret ſolches daher, daß dieſe Leute der Kriegs-Dienſte we
niger gewohnt ſind.

Romer gJſt denn nunmehro alle Hoffnung zum Frieden in Schle
ſien gantzlich verlohren?

Schulenh. Nachdem Jhro Churfl. Durchl. zu Bayern die gan
tze Kayſerl. Verloſſenſchaft nicht allein in Anſpruch genommen, ſondern
auch ſchon wircklich wider Oeſterreich feindlich agiren, kan die Konigin uber
keine Lander mehr diſponiren, noch Ahro Konigl. Majeſt. in Preuſſen mit
derſelben in einen gultigen Particular-Frieden nunmehro ſich einlaſſen.
Oeſterreich hat zu lange gewartet, und weil die Konigin Bedencken getra
gen, die Crone Franckreich durch anſehnliche Offerten auf ihre Seite zu

bringen, haben Jhro Churfurſtl. Durchl. in Vayern dieſes Mittel ergriffen,
und ohne Zwerfel, durch Verſprechung einiger Propintzien (davon man
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Aote 86) aghtkunftig mehr Licht haben wird) eine Hulffe von viertzig tauſend Mann er
halten, deren auf nen Mothfall noch mehrere folgen ſollen.

Korner. Wie hat aber das geſamte Romiſche Reich denen Frantzoſen
ſolchen Durchmarſch verſtatten, und dieſelben ſo weit einlaſſen konnen.

Sihulenb. Die Furſten des deeichs ſtehen in keiner Armatur, ſo
wenig als die drey Kreyſſe, durch welche der Marſch erfolget iſt; Bayern,
Jfaltz und Coln haben ſolches verlanget, und auf dieſe Weiſe hat ſich nie
mand opponiret. Ober-Oeſterreich iſt bereits erobert, und Zhee Chur—
furil. Durchl. zu Lintz gehuldiget worden. Es ſtehet nun zu erwarten,
ob Jhro Churfurſil. Durchl. weiter gehen, noch vor Winters auch in Un—
terOeſierreich einbrechen, und die Belagernng der Stadt Wien vornch—
men, oder dieſe Conquette bis auf kunftiges Jahr ausſetzen werden. Die
VorTrouppen aber ſtehen ſchon bey Jps in Nieder Oeſterreich, und iſt
ieicht zu vermuthen, daß Jhro Churfurſtl. Durchl. des gantzen Oeſterreichs

mit allen dazu gehorigen Provintzien ſich bemachtigen werden.
Romern. Wie ich hore, werden zu Wien ungemeine Anſtalten zur Ge

genwehre gemacht, und glaube ich nicht, daß man dieſe Stadt noch in dieſer
ſpaten JahresZeit weder angreiffen, noch erobern konne. Der Ort iſt mit
einer zahlreichen Garniſon und aller Nothdurfft verſehen, die Fortification
repariret und mit einigen neuen Wercken vermehret worden Es wird auch
eine ſehr ſtarcke Armee erfordert, dieſe Stadt gantzlich, und beſonders auf
Seiten der Donaun, welche dorten drey Arme und etliche Jnſuln formiret,
einzuſchlieſſen, ohne dem die Belagerung mit guten Succeß nicht kan fort
geſetzet, noch der Suceurs verhindert werden.

Schulens. Die innere Stadt ilt klein, und beſtehet etwa nur in
zwolf hundert Hauſern. Dieſe groſſe Cireumterentz der Vorſtadte aber iſt
nur mit einer Linie umgeben, und muſte die Konigin eine ziemliche Anzahl
Trouppen haben, um ſolche zu defendiren; Weil nun ſolche nicht vorhan

den, konnen die Bayern ohne viel Muhe dieſe Linie paßiren, und rund um
in denen Vorſtadten poſto taſſen, auch nur allein den, nahe der Stadt flieſſ
ſenden Arm der Donau am Ufer mit zwey guten Batterien verſehen, ſo iſt
die Stadt gnug eingeſchranckt und alle Com̃unication abgeſchnitten. Man
wird auch den Ort nicht, wie vormahls die Turcken, ſondern nach heutiger

KriegsArt, attaquiren, und gar bald deſſen ſich bemeiſtern. Uber dem
Vortal des Schloſſes, oder der ſo genannten Burg, ſtehen die funf Vora-

les:



hte (87) aghces: A. E. J. O. U. welche das Haus Oeſterreich in vorigen Zeiten an
vielen Orten haben anmahlen laſſen, oder als ein beſonderes Zeichen affe—
ctiren wollen, der Meynung nach aber andeuten ſollen: Auſtriacorumkſt,

Imperare, Orbi Univerſo. Welche gute Vocales nunmehro eine gantz
andere Ausdeutung bekommen mochten. Es iſt umſonſt, daß Jhro Maj.
die Konigin annoch zu denen Waffen Dero Zuflucht zu nehmen, und durch
einen ſo ohnmachtigen als ohnmoglichen Widerſtand ſich zu retten vermey

nen, nachdem man die gewiſſe und ohnfehlbare Kemedia gleichſam blinder
Weiſe von ſich geſtoſſen, und niemanden als der eigenen Conduite dieſen
traurigen Ausgang beyzumeſſen hat. Dabey iſt zu beklagen, daß man aus
einer nunmehro gantz unzeitigen, und zu nichts mehr helffenden Raiſon de
Gueirre, noch zu guter letzt ſo viele Einwohner zu Wien durch Niederreiſ
ſung ihrer Hauſer in den auſſerſten Ruin geſetzet, auch ſo ſchone Palatia,
und die Kirchen ſelbſt nicht verſchonet hat.

Rorner. Jch vernehme auch, daß die Konigin nebſt Dero gantzen Hof—

ſtatt ſich in Preßburg befinde, die verwittwete Kayſerin Amalia nach Cloſter
Neuburg, die Kayſerin Eliſabetha aber nach Gratz ſich retiriret haben.

Schulenb. Man vermeynet, daß Jhro Majeſtat die Konigin, im
Fall von Bayern die wurckliche Belagerung der Stadt Wien unternom
men wurde, ſich nach Ofen begeben wollen.

Röömer. Wenn es gewiß iſt, daß unſere Armee vollig aus Schleſien
ſich zuruück und nach Bohmen oder Mahren gezogen habe, und daſelbſt ſich
noch mit andern conjungiren ſolle, wird es vermuthlich noch zu einer Haupt
Action kommen, deren Ausſchlag vielleicht den Zuſtand verandern mochte.

Schulend. Dieſes kan vermuthlich geſchehen, aber das Ubel nicht
verhindern, und wenn gleich die Oeſterreich. Armee den Sieg erhielte, iſt
doch nicht moglich einer ſo groſſen Macht zu widerſtehen, und wurde die
vorgenommene Vertheilung der Lander dennoch ihren Fortgang haben. Es
wurde dieſes der letzte Actus der Comodie ſeyn, nach welchen hernach die

Oeſterr. Armee nichts mehr wird vornehmen konnen.
Romer. Auf dieſe Weiſe hat Preuſſen gar keinen Feind in Schleſien

mehr vor ſich, und kan nun nach eigenen Belieben darin ſchalten und wallten.
Schulenb. Wiil die Oeſterr. Armee die mehreſte Canons und be

ſte Effecten aus Neyſſe mit ſich fortgefuhret hat, ſcheinet es, daß ſie nicht
gedencken wieder zu kommen; ob abet Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen

das



Aſhte 88 agtedas gantze Hertzogthum Oberund NiederSchleſien, oder nur einen Theil
deſſelben behalten werden, iſt dem Publico noch verborgen, und wird kunf—
tig durch einen allgemeinen Frieden ſich auſfern. Indeſſen werden Jhro
Majzeſt. die hin und wieder noch befindliche kleine Garniſons auffordern
und verjagen, um das gantze Schleſien von Oeſterreichiſcher Mannſchaft
vollig zu befrehen, bis dahin auch die bereits ausgeſchriebene ErbHuldi

gung wohl mochte aufgehoben werden.
Romer. Wenn aber Jhro Majeſt. in Preuſſen mit Franckreich und

Bayern in wurcklicher Alliantz ſtehen, iſt zu befürchten, daß Sie mit Jhrer
volligen Armee der unſrigen nach Bohmen oder Mahren folgen mochten.

Schul. Wie weit Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen mit obigen
beyden Puiſſaneen ſich eingelaſſen und verpflichtet haben, iſt mir nicht be—

kannt. Jedoch iſt nicht glaublich, daß Jhro Maj. ſich ſolten verbunden
haben, mit Dero gantzen Armee ihnen zu aßiſtiren; vermuthlich wird
nur ein kleines Corpo von 1I0. oder IJ000. Mann, als AuxiliarTrouppen
hierzu gewidmet werden, wovon die Zeit mehr Gewißheit geben muß.

Röm. Die in Bohmen zuſammen gebrachte Land-Militz kan nebſt de
nen regulirten Trouppen ziemlichen Widerſtand thun, und die Conquete die
ſes Konigreichs denen Bayern und Frantzoſen ſehr ſchwer machen.

Schul. So tuchtig auch ſonſten die Bohmen zu der Militz ſich
bezeiget haben, werden ſie doch bey dieſer Beſchaffenheit nichts ausrichten;
bey Ankunfft der Bayern und Frantzoſen wird das gantze Land ſich ſubmit

tiren, und das Konigreich in 14. Tagen oder 3. Wochen vollig erobert
ſeyn. Solte auch im erſten Anfang ein kleiner Widerſtand geſchehen,
kan doch dieſer den Verluſt nicht abwenden. Soo ſehr auch Jhro Majeſt.
bey dieſer erſchrecklichen Revolution billig zu beklagen ſind; ſo nachdrucklich
gereichet doch dieſelbe zu der Wohlfahrt und Heil derer ſamtlichen Un—
terthanen und Einwohner in Schleſien und Bohmen.

Wer in Sohmen wohl loblich und klug regieren will muß ſich erwei
ſen j) als rinen rechten Vater der Bauern und Burger als einen Stief
vater der Leobleſſe und z) als einen abgeſagten Feind der Juden; 4) die Cle
riſey in genere in billigen Scchrancken halten und nicht zugeben daß dieſelben
wider ihre erſte Inſtitution und Fundation zu viel Freyheit ſich anmaſſe ſich
zu ſehr vermehre noch liegende wrunde und Güther ankauffe ſondern viel
mehr die nach ihrer erſten Inſtitution ſub- obreptitie acquirirte bonn dem
Publico zum beſten wieder abtrete. Ware alſo hochſtnöihig und GOitt dem
Ulierhochſten ſelbſt wohlgefallig das arme bedrangte Volck in Bohhmen von
dem harten und der menſchiichen Natur zuwider lauffenden unchriſtlichen bar

bari



qahtr s89 agghtobariſchen Joch der Unterthanigkeit und Sclaverey gantzlich zu befreyen die
ohnauf horliche mehr als viehiſche Frohn  Dienſte zu moderiren und auf eine
billige Zeit zu reduciren einen jeden bey ſeiner Wohnung Landerey und Poſ—
ſeßion zu ſchützen und zu conſerviren allen ſo wohl in prima inſtantia, als bty
denen hohern Judicis billiges Gehör zu geben und exacte Juſtitz wiederfahren
zu laſſen wie ſolches die Humanitatt und das Chriſtenthum erfordert und den
Seegen des Himmels zuwege bringet; welches auch denen von der Nobleſſe
und Herrn-Stande dafern ſie als rechtſchaffene Patrioten und getreue Unter—
thanen ihres Koniges wollen angeſehen werden nicht entgegen ſeyn kan.

Bey dieſen Veranderungen mochte auch Nachfrage geſchehen wo die vor—
mahlige Koönil. Domainen-z und LTammereGüther die von Natur inalienabel
und weder verpfandet verkauffet noch verſchencket werden kaännten gebliebenf
wie es mit denen Feudis ſtehe? wie man bey deren Aperturen ſich verhalten?
und ob alle Feuda auch naturum fFeudorum behalten oder unzulaßiger Weiſe ver—
lohren haben? und mochte es in dieſen Fallen ohne groſſe Verantwortung nicht
abaehen mithin viele wieder mit Recht abtreten müſſen was ſie widerrechtlich
beſeſſen.

Daß daunn endlich auch die groſſe Anzahl der Juden im Konigreich Boah—
men allien hanodei und die beſte Nahrung an ſich ziehen bey der Nobieſſe und
ſamtlichen Einwoynern ſich neceſſar gemacht keinen Chriſilichen Koufmann
auf und zu Brodte kommen laſſen und die Kand Manufacturen mercklich ver
hindern auch unglaubliche Jntriguen dabey ſpielen iſt der gantzen Welt be
kandt. Dennoch hat dieſe Judenſchaft ſo oft man des Landes Rlagen erhoören
und eine Unterſuchung anſtellen wollen durch Offerirung anſehnlicher Sum—
men Geldes ſich zu mainteniren gewuſt veärde auch wohl ferner auf gleiche
Are ergehen wenn nicht eine ferme und durchdringende Reſolution gefaſſtt
und wohlerwogen wird daß die Juden alle Geider welche ſie dem Kandes—
Herrn oder ihren Protecteurs vor den Schutz bezahlen/ denen Einwohnern
hinwiederum auf hunderterley Weiſe abziehen mithiun dieſe Gelder nicht von
den Juden immediaete, ſondern nur durch deren Intervention von denen armen
Einwohnern und Chriſten etorquiret werden. Bey der vorigen Kegierung
war keine Beſſerung zu vermuthen und bliebe alles bey der einmal eingeſchli
chenen Gewohnheit; kamen gleich zuweilen andere Perſonen a2uf das Aheatrum,
wurden doch die vorige Maximes beybehalten. Bey ietziger Veranderung aber
werden vielleicht die Einwohner in Bohmen und Schleſien mehrtr Hulffe
nnd Beyſtandes ſich zu getroſten haben.

Romer IJch muß geſtehen, daß die Stande des Konigreichs Vohmen
ſehr groſſe Privilegia haben, die arme Unterthanen aber daſelbſt ziemlich hart
derhalten werden. Wenn aber aleich Jhro Kon. Maj. in Preuſſen das Her
hogthum Schleſien behalten, und Bohmen aleichfalls einen andern Herrn be
rommen ſolte; wird man doch der Gewohnheit nach alle Privileg a aufs neue
confirmiren, und vermuthlich alles bey dem alten Herkommen gelaſſen werden.

Schulenb. Weil bey Antretung einer neuen Regierung man nicht
Zeit hat alles ſo genau zu unterſuchen, ſo pfleget die Confirmation der Privi—
legiorum gleich bey der Huldigung denen Standen verſprochen, auch bald

nachher eypediret zu werden. Jedennoch geſchiehet ſolche Confirmation

M heuti



4ſht (9o0) agget
heutiges Tages gemeiniglich mit der Clauſul; Jn ſo ferne dieſe Privilegia
weder dem Jntereſſe des LandesHerrn, noch der Wohlfahrt des Landes
zuwider lauffen. Und wenn auch dieſe Clauſul nicht hinzu geſetzt iſt, ver—
ſtehet ſich doch dieſelbe tacite, von ſelbſt. Alle Privilegia ſind anfanglich
dem Lande zum beſten ertheilet worden; Es kan aber geſchehen, daß ein
privilegium, welches vor hundert und mehr Jahren dem Lande zutraglich

geweſen, jetzo nach veränderten Zuſtande des Landes ſchadlich ſey; oder
auch ein Privilegium nur einigen wenigen zum Vortheil, dem ubrigen gan
tzen Lande aber zum Nachtheil gereiche. Nach denen allgemeinen Rechten
ſeynd die Privilegia nur gratioſa, bleibet alſo ſtets in des LandesHerrn
Macht und Gewalt, ſelbige zu verbeſſern, auch nach Befinden zu vermin
dern und gar aufzuheben; welches alles auf ſolche Art und Weiſe geſche
hen kan, daß niemand daruber zu klagen noch ſich zu beſchweren Urſach ha—

be. Jn Summaa, der Herren und RitterStand muß ſeine Diſtinction
und Prarogativ behalten; Bauern und Burger aber nicht unterdrucket
werden, welche eben ſo gut wie der Adel, des Landes. Herrn Schutzes zu ge
nieſſen haben.

Romer. Wir wollen uns wieder zur HauptSache wenden, und
mochte ich gerne wiſſen, warum eine ſo ſtarcke Frantzoſiſche Armee in die
ChurColniſche und Pfaltziſche Lande am NiederRhein ſich geſetzt habe,
und ſo gar die WinterQuartiere daſelbſt nehmen, auch die dReichsStadte
Aachen, Colln und Dortmund beſetzen wollen.

Schul. Daß die beyde Churfurſten zu Pfaltz und Colln mit Bayern

und Franckreich in guten Vernehmen ſtehen, wird dem Herrn General vor
langſt bewuſt ſeyn. Ferner iſt bekannt, wie der Konig in Engelland und
bas Parlement gleich anfangs vor die Pragmatiſche Sanction ſich erklaret,

auch der Konigin in Ungarn wegen Go00. Heſſen und Goo0. Daniſche
Troupppen in ſeinen Sold ubernommen. Von Jhro Maj. von Groß
Sritannien hat man hochſtens zu ruhmen, daß Dieſelbe unter allen Po
tentaten faſt der erſte und einige geweſen, welcher die Gefahr des Deut
ſchen Reichs zuvor geſehen, und demſelben auf alle mogliche Art mit Hulf
fe beyzuſpringen geneigt, und die Herren GeneralStaaten der Vereinig
ten Niederlande gleichfalls dahin zu diſponiren, auſſerſt bemuhet geweſen.

Weil nun Franckreich befurchtet, es mochte die Republie Holland endlich
mit
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mit Engelland in eine Of-und Defenſion-Alliantz ſich begeben, und die
Frantzoſiſche Deſſeins in Deutſchland dadurch unterbrochen werden, hat

es, um die Chur-Pfaltziſche und Collniſche Trouppen daſelbſt zu verſtar
cken, eine Armee bey nahe von 40000. Mann dahin defiliren, klug—
lich zuvor ſehende, daß dieſes die Republic intimidiren, und von der Alliantz
mit Engelland abhalten wurde. Welche Politique auch ihren erwunſchten
Effeet gehabt, geſtalt denn die Republic Holland dem Engliſchen Minjſter
im Haag zu erkennen gegeben, wie es rathſam ware, bey gegenwartigen
Conjuncturen eine exacte Neutralitat zu obſerviren. Wodurch Jhro Ma—

jeſtat von GroßBritannien bewogen worden, mit Franckreich einen Neu—
tralitats/Tractat vor dero Chur und andere deutſche Lander zu ſchlieſſen,
auch zu bedingen, daß die nahe beyliegende Biſchoffthumer, Paderborn,
Oßnabruck und Hildesheim gleichfals mit keinen Frentzoſiſchen Trouppen
ſolten beleget werden; worauf ſie ſo denn Dero Ruckreiſe nach Engelland
angetreten haben. Denen Herrn GeneralStaaten aber mochte kunftig
gereuen, daß ſie ſich nicht ehender in beſſere Poſitur geſetzt, dieſen wichtigen
Frantzoſiſchen Vorhaben ſo ruhig und kaltſinnig zugeſehen, noch mit En
gelland genauer ſich verbinden wollen.

Römer. Es iſt leicht zu erachten, daß Franckreich aus keiner wah
ren Freundſchaft, ſondern allein aus eigenen ntereſſe, Jhro Churfurſtl.
Durchl. zu Bayern mit ſo vielen Trouppen und Gelde aßiſtiret, zugleich
ſeine ſo lange hergefuhrte Abſicht, das Haus Oeſterreich gantzlich zu ruini
ren, zum Effect brinaet; daher auner allem Zweifel Jhro Churfurſtl.
Durchl. der Crone Franckreich die Äbtretung einiger Provintzien haben
verſichern und verſprechen munen; Und dieſe Danckbarkeit wird vermuth
lich in dem Hertzogthum Luxenbura und andern Niederlandiſchen Provin
thien beſtehen, wodurch denen Hollandern gleichſam das Meſſer an die Keh
le geſetzt wurde, vornemlich wenn einige BarrierePlatze mit darunter be
griffen ſeyn wllten; wie denn auch Bayern vielleicht an dem zwiſchen den
letzten Kayner und der Republic Holland geſchloſſenen Barrjere-Tractat
nicht gebunden zu ſeyn, vorwenden kan. Von andern wird verſichert, Franck
reich habe an Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Bayern ſich verbindlich gemacht,
Dieſelbe in Poſſeßion derer mehreſten Kayſerl. Erblander zu ſetzen, auch zur
Kayſerl. hohen Wurde behulflich zu ſeyn; dahingegen Sie das Churfur
ſtenthum Bavern, ſamt der OberPfaltz an den Churfurſten zu Pfaltz, und
ſo dann kunftig an Sultzbach abtreten, die ChurPfaltziſche Lunde aber ſamt
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Julich und Bergen an Franckreich cediret werden, und dieſe Crone das Vo
tum als Churfurſt im Romiſchen Reich fuhren ſollten.

Schulenb. Dieſes letztere iſt ſchwer zu glauben, und noch ſchwerer
ins Werck zu richten, weil das gantze Romiſche Reich ſich opponiren wurde.

Daß Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Bayern zu einer anſehnlichen Satisfa—
etion gegen Franckreich ſich mogen verbunden haben, leidet keinen Zweifel,
worin aber ſolches beſtehe, iſt noch unbekannt, kan auch nach Maßgebungde
rer folgenden Conjuncturen annoch einer Veranderung unterworfen ſeyn.

Romer. Jch habe auch vernommen, daß die Konigl. und Chur—
Sachſiſche Armee aus ihren bisherigen Cantonnemens aufgebrochen, und
nahe an die Bohmiſche Grantze bey Pirna ſich poſtiret habe, auch ſchwe
re Artillerie dahin transportiret werde; vermuthe alſo, daß die Sachſiſche
Trouppen mit denen unſrigen in Bohmen ſich vereinigen, und den Bay
erſchen und Frantzoſiſchen Abſichten widerſetzen ſollen.

Schulenburg. Hierzu iſt gar keine Apparentz, ſondern vielmehr
zu glauben, daß Jhro Maieſtat dieſe Conquete befordern, und vor ſich
felbſt einen anſehnlichen Theil dieſes Konigreichs behaupten werden. Daß
Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen und Churfurſil. Durchl. zu Sachſen
nicht allein vermoge der Pragmatiſchen Sanction, ſondern auch auf eine

andere Weiſe an die Kayſerl. Verlaffenſchaft eine wolgegrundete Anfor
derung machen konnen, iſt Weltkundig, ob gleich Dieſelbe bishero ſich
nicht moviren wollen, wohl urtheilende, daß man ohne Dero hohen Con
ſens zu keiner rechtlichen Partage der Erblander ſchreiten konne, und die
Alliirte Potentaten von ſelbſten erkennen wurden, wie ohnumganglich es
nothig ſey, das Haus Sachſen vor andern zu contentiren. Es verlautet
alſo, daß Jhro Majeſt. denen anderen Allürten beytreten, und vom Ko
nigreich Bohmen die Stadt Prag, die Buntzlauer, Leutmeritzer, Rako
witzer und Saatzer Kreyße, nebſt dem Egeriſchen Diſtrict bekommen ſollen,

welche dem Hauſe Sachen ſehr gelegen ſeynd; Andere verſichern, daß
hierzu auch noch der Bereuner, ſamt dem Pilſner Kreyße Sachſen zukom
men, und der Fluß Moldau die Grantze halten werde.

Romer. Werden aber die Bohmiſchen Stande ſich der Verthei
lung des Konigreichs nicht widerſetzen?

Schulenb.



4HMſbt 93) ahtSchul. Die Bohmiſche Stande werden hieruber nicht befragt, al
lenfalls aber ihnen dieſes durch viertzig oder funfzig tauſend Advocaten pro
poniret werden. Die Stande ſepnd Unterthanen, und gebohren, alle Ge
ſetze anzunehmen, aber nicht zu geben. Die Gewalt, deren ſie ſich bishero via
facti durch Nachſicht der Konige angemaſſet, iſt gar nicht fundiret, und der
Durger nebſt dem Bauerſtande vormahls nicht ſo ſehr unterdruckt geweſen.

Romer. Wenn aber dieſes Konigreich zwiſchen Bayern und Sach
ſen vertheilet wurde, entſtehet die Difficultat, welcher von beyden das Chur

Votum, wie auch den Titel eines Bohmiſchen Koniges fuhren ſolle.
Schul. Keine Sache in der Welt iſt bedencklich noch erheblich, in

welcher nicht ein bequemes Mittel zu finden ware, wenn beyde Theile die
Billigkeit zum Grunde ſetzen, und freundlich ſich verſtehen wollen; mithin
konten beyde Hauſer den vollen Titul zugleich, und das ChurVotum al-
ternatim fuhren, das Contingent aber nebſt anderen ReichsPræſtandis

nach dem einer mehr oder weniger Kreyſſe beſitzet, ſiellen und erlegen, und
hierin eine gehorige Proportion getroffen werden. Es konnen auch alle bey

de Hauſer gar eine ErbFolge unter Jhnen aufrichten, und auf dieſe Weiſe
das Konigreich kunftig nach GOttes Willen, wieder combiret werden.

Romer. Die Furſtenthumer, welche Jhro Majeſt. in Preuſſen von
Schleſien erhalten, werden doch ohne Zweifel noch, wie vor, Naturam
feudi behalten, und von Bohmen zu Lehne gegeben werden, weil die Beſi
tzer des Konigreichs auch deſſen vollige Jura conſerviren muſſen.

Schul. Dieſes iſt mir unbekannt, und wird kunftig durch den Frie
den decidiret werden, mithin wollen wir hiervon abſtrahiren.

Rom.e r. Wie ſtehet es denn jetzo um die Kayſer-Wahl, welche
wider den klaren Jnhalt der guldenen Bulle nun ſo lange Zeit unverant
wortlicher Weiſe verſchoben worden.

Schul. Jn Krieges-Zeiten wird nichts reſpectiret, und alſo wird
die guldene Bulle vor dieſes mahl ihr muſſen gefallen laſſen, wenn man

derſelben die gebuhrende Ehre, wegen anderer nothigern Angelegenheiten
zu erzeigen, vergeſſen hat. Es iſt beſſer, daß man die Wahl bishero un
terlaſſen, als mit ſchlechter Harmonie zuſammen gekommen, und fruchtlos

von einander geſchieben ware. Es haben aber Jhro Churfurſiliche
Durchlauchtigkeit zu Mayntz nunmehro deren Einzug zu Franckfurt ge
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halten, die ubrige, noch fehlende Plenipotentiarii, werden auch eheſter
Tagen daſelbſt eintreffen, und ſo denn mit denen Seßionen ohne Verzug
der Anfang gemacht werden.
äNRomer. Ich wunſche, daß die Kayſerliche hohe Wurde Jhro Ho
heit dem GroßHertzog von Toſcana moge zu Theil werden.

Schul. Bey jetziger Beſchaffenheit wird vermuthlich bey der Wahl
Jhro Hoheit des GroßHertzogs gar nicht gedacht werden. Das Bohmi—
ſche Votum wird dieſes mahl gar nicht admittiret, auch dieſes Konigreich
verlohren ſeyn, ehe die Wahl vor ſich gehet, weil vorher noch mehr wichtige
Dinge, und unter anderen die kunftige Capitulation zu Franckfurt abzu—
handeln und zu vergleichen ſeynd, und mochte mit der Wahl auch zu glei—
cher Zeit der Friede und die Ruhe in Deutſchland geſtiftet werden.

Romer. Es ſiehet dahin, ob nicht einige Churfurſten auf Jhro Ho
heit den GroßHertzog refleetiren mochten.

Schul. Dieſes hat keine Gefahr; Preuſſen, Sachſen, Pfaltz und
Colln haben ihre Vota bereits Jhro Churf. Durchl. zu Bayern verſprochen,
welches man auch jetzo, nach geſchloſſenen NeutralitatsTractat, von Han
nover praſumiret, die ChurBayerſche Stimme ware die Sechſte, und die
Churfurſten zu Mayntz und Trier werden ſich denen andern gern conformi—
ren, weil Sie zu ſchwach, und eine Frantzoſiſche Armee in Jhrer Nachbar
ſchaft ſehen muſſen. Man gweifelt auch nicht, Jhro Churfurſtl. Durchl.
in Bayern werden alsdenn in hoher Perſon mit einer prachtigen Equipage
in Franckfurt Sich einfinden, und noch vorhero den Konigl. Bohmiſchen
Titel annehmen. Hierzu kommt, daß Jhro Hoheit im Romiſchen Reiche
kein ſouveraines Land mehr beſitzen, und die Churfuürſten auf das Groß—
Hertzogthum Toſtana keine Reflerion machen; waren alſo Jhro Hoheit
als ein Kayſer ohne Land anzuſehen, wenn man Sie erwahlen ſolte.

Romer. Die damalige Grafen von Habsburg waren nur arme
Herren, dennoch wurde Rudolphus mehr wegen ſeiner vortreflichen Qua
litaten, als der Lander halber erwahlet; Jhro Hoheit beſitzen uber dieſes
das Furſtenthum Teſchen in Schleſien, und ſolte man auch das Groß-Her
tzogthum Toſcana nicht ſo geringe halten, weil es ſehr conſiderabel, Jhro
Hoheit aber Dero Hertzogthum Lothringen, um bie Ruhe des Deutſchen

Reichs zu befordern, ſacrifieiret haben, welche Generoſitat wol mehr
Danck
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gegen bin begierig zu vernehmen, was denn Jhro Konigl. Maj. nebſt dem
jungen Ertz. Hertzog von der Kayſerlichen und vaterlichen Succeßion be
halten ſollen, oder aber, wenn Gewalt das Recht uberwiegen mochte, man

derſelben an Landern eigenthumlich laſſen wolle.
Schulenburg. Dieſes iſt noch nicht bekannt, und mochte ſich al—

lererſt bey kunftigen Frieden auſſern. Noch bis dato gehet die Chur—
Vayeriſche Pratenſion auf alle Konigreiche und Lander; man muß alſo
erwarten, ob Jhro Maj. vielleicht das Konigreich Ungarn ſamt denen Nie
derlanden, ingleichen Unter-Oeſterreich, auch in Tyrol, Krayn, Karnthen,
Steyermarck ec. alles oder etwas behalten werden, ingleichen iſt noch ſehr
ungewiß, wie es in Jtalien ergehen konne, woſelbſt doch Jhro Hoheit dem
Groß-Hertzoge die Toſcaniſche Lande als ein Æquivalent vor Lothringen
von Rechtswegen nicht konnten ſtreitig gemacht werden.

Romer. Was wird nicht am Frantzoſiſchen Hofe vor eine Glo
rie und Freude entſtehen, daß man endlich doch das erwunſchte Ziel errei
chen, und das Haus Oeſterreich zum Untergang befordern konnen. Ein
jeder kennet die naturliche Vanitat dieſer Nation, und da man in vorigen
Zeiten wegen vielweniger und geringerer Vortheile ſo viele Hauſer nieder

reiſſen, und den ſo genannten Victorien-Platz anlegen laſſen, wo die
Spaniſchen, Deutſchen, Engliſchen und andere Wappen an Feſſeln lie—
gen; ſo iſt kein Zweifel, man werde nunmehro den Kayſerlichen Adler
auf die ſchimpflichſte Art vorſtellen, und der Nachwelt dieſes totalen Oe

ſterreichiſchen Ruins halber gantz beſondere hochmuthige Monumenta hin
terlaſſen; bis der Allerhochſte auch mit der Zeit die Frantzoſiſche Sonne
verfinſiern, und dieſer Monarchie einen gleichen Ausgang mit der Romi
ſchen dietiren wird.

Indeſſen hat man mit groſter Verwunderung ſehen muſſen, wie das

Romiſche Reich, Engelland, Holland und andere Puiſſancen ſo geduildig
und kaltſinnig die Geſetze dieſer Crone annehmen, und dergleichen Ge
walt, durch welche das Gleich-Gewicht in Curopa gantzlich geſtohret und
unterbrochen wird, zulaſſen konnen. Nunmehro hat Franckreich von
dem Deutſchen Reiche nichts mehr zu befurchten, und da kein machtiges
Oberhaupt mehr vorhanden, wird es Gelegenheit gnug finden, einen nach

dem andern jzu perſchlingen. Schul.
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Schul. So oft Franckreich zu weit greiffen wolte, wird man allezeit

Mittel haben zu widerſtehen, und das Gleich-Gewicht zu unterhalten.
Romer. Viecſes laſſet ſich glauben und reden, aber ſchwer effectui—

ren. Jn Franckreich dirigiret der Konig allein ſein Vorhaben, es erfor
dert aber viel Zeit und Muhe, ſo viele andere Puiſſancen zum Beyſtand
wider Franckreich zu bewegen, und wenn alles richtig, und die Alliantz
geſchloſſen iſt, halten dieſe Alliirte nicht lange beyſammen, und hat man
in allen vorigen Kriegen geſehen, daß Franckreich, die Allurte zu trennen,

Mittel gewuſt, und das gemeine Beſte dem Privat-Jntereſſe nachgeſetzt
worden. Wer hatte dencken oder ſich vorſtellen konnen, daß nicht allein
das Romiſche Reich, ſondern auch Engelland und Holland das Haus
Oeſterreich verlaſſen wurde; gleichwol iſt es geſchehen, und kan kunftig
andern gleichfals wiederfahren, die jetzo dergleichen nicht befurchten, noch

moglich halten. Gleichwie Franckreich bishero dem Hauſe Oeſterreich,
als dem machtigſten in Deutſchland, gehaßig geweſen, ſo wird es kunftig
auf gleiche Weiſe Preuſſen und Bayern zu verfolgen ſuchen. So bald
Jhro Churfurſtl. Durchl. zu Bayern die Kayſerliche Crone erlanget, iſt
naturlich, daß Dieſelbe dero auſſerſte Sorge werden ſeyn laſſen, Dero
Lander zu mainteniren, auch das Romiſche Reich auf alle mogliche Weiſe
zu beſchutzen, um dieſes zu effectuiren, werden Jhro Churfurſtl. Durchl.
nothwendig mit denen ubrigen ReichsFurſten, auch mit Engelland und
Holland ſich verbinden muſſen, weil aber Franckreich das Rom. Reich in
keiner Einigkeit erdulden, noch andere Puiſſancen, welche ſich ihm wider
ſetzen konnen, leiden will, wird im Romiſchen Reiche allezeit dieſelbe Co—
modie geſpielet werden, nur daß andere, und zwar ſchwachere Aecteurs auf
das Theatrum Publicum kommen, welche vielleicht unvermogend ſeyn
werden, der Sache ein Gnugen zu thun; denn das Deutſche Reich an
Kraften mercklich abgenommen, und ſo viele Provintzien verlohren hat,
Franckreich aber durch dergleichen Jntriguen immer machtiger, auch in
ſeinen liſtigen Vorhaben nicht gehindert wird, ſondern die deutſche Fur—
ſten ſelbſt zu dieſes machtigen Feindes Aufnehmen die Hand bieten, und

Gelegenheit geben; und ſo ofte nur ein Furſt in Deutſchland aus Ambi
tin oder anderer Abſicht einige Unruhe zu ſtiften unternehmen wird, kan

derſelbe, bey Franckreich Hulfe und Beyſtand zu finden, ſich verſichert

hal
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PrivatIntereſſe das allgemeine Beſte aus den Augen und in Gefahr ge
ſetzt; und da Franckreich allezeit gleiche Maximen fuhret, kan es durch
ſolche Principia gar wol zu einer groſſen Monarchie gelangen.

Schulenb. Allen Menſchen iſt naturlich und angebohren, ihr
Vermogen und Poſſeßion zu vermehren; mithin noch weniger denen Fur—
ſten und groſſen Herren zu verdencken ſtehet, wenn ſie ſuchen ihre Lander
und Grentzen zu extendiren, weil ſie hierzu vor andern Gelegenheit haben,
und derſelben, wenn ſie ſich ereignet, wahrnehmen muſſen. Poſt hæc ac-
calio calra. Man ſiehet auf die gegenwartige Zeit, und bedienet ſich der
ſelben, die zukunftige Zeit mag auch vor das ihrige ſorgen; Altri tempi,
altre cure. Auf gleiche Art iſt jederzeit in der Welt procediret, und der
PrivatNutzen dem allgemeinen gar oft vorgezogen worden. Jnzwiſchen
heiſſet es: Beati poſſidentes. Den kunftigen Ausgang muß man der gott
lichen Vorſehung und Diſpoſition anheim ſtellen; welche ohnedem, (wie
vernunftiger Weiſe niemand leugnen kan, und die wurckliche Erfahrung
jederzeit erwieſen:) geordnet hat, daß alle Dinge der Welt einer Abwech
ſelung und Veranderung ſollen unterworfen bleiben. Es mogen alſo die
Groſſen der Welt nebſt ihren Miniſtris immerhin Conſilia ſchmieden, wie
ſie wollen, und mit groſter Klugheit und Politique alles, ſowol auf die
jetzigen, als zukunftigen Zeiten einrichten und beſorgen; ſo wird dennoch
endlich zu ſeiner Zeit es ſich verkehren, und nach dem Willen deſſen, der
alles Souverainement dirigiret, ergehen muſſen; mithin auch Franckreich
dermaleins eben dergleichen Fata wie itzo das Haus Oeſterreich erfahren
kan. Ob nun gleich die Oeſterreich. Lander vertheilet werden, iſt dennoch
Deutſchland in keiner Gefahr, ſondern in voriger Sicherheit, und gleich.
viel, ob Oeſterreich oder ein anderer Furſt gewiſſe Provintzien beſitze.
Solte die Crone Franckreich ſich dermaleins gelüſten laſſen, das geſamte
Reich, oder einige Membra deſſelben anzugreiffen, wie auch einige Allürte
des Reichs mit Krieg zu uberziehen, und auf gleiche Weiſe das GleichGe
wicht in Europa zu unterbrechen, wird man allezeit Mittel finden, ſolches
zu verhindern, und ſind die drey Puiſſancen in Deutſchland, als Vayern,
Preuſſen und Sachſen allein ins kunftige machtig gnug, Franckreich zu
widerſtehen, und eine groſſere Armee demſelben entgegen zu ſtellen, als in
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vorigen Zeiten Oeſterreich mit dem gantzen Rom. Reiche nicht zu thun

vermogend geweſen.
Romer. Ach gebe zu und erkenne, daß dieſen Puiſſancen es hier

zu an Macht nicht fehle; wer will aber garantiren und behaupten, daß
dieſe Herren und machtige Potentaten unter ſich beſtandig vereiniget blei—
ben, und das Beſte des Rom. Reichs en particulier, das GleichGewicht

aber in gantz Europa en generak behertzigen werden. So oſt Franck—
reich wider das Romiſche Reich etwas vornehmen ſolte, wird es ſeine ert
ſte und vornehmſte Sorge anwenden, obige Potentaten, als die machtig
ſten in Uneinigkeit zu bringen, und von einander zu trennen; dafern aber
dieſes nicht zu effectuiren ware, denenſelben aufs wenigſte andere Feinde
auf den Hals zu hetzen, und ihnen Occupation und Unruhe verurſachen.
Rußland iſt von Franckreich ſo weit entfernet, daß dieſe Lander und deren
Intereſſe faſt keine Gemeinſchaft haben; dennoch muß es den Frantzoſi
ſchen Haß uber ſich ergehen laſſen, weil man befurchtet, das Rußiſche
Reich konne an den Europaiſchen Angelegenheiten Theil nehmen, und die
weitere Abſichten und das Monarchiſche Vorhaben der Crone Franckreich
verhindern; wie denn die Crone Schweden zu dem jetzigen Kriege wider
Mußland ſich ſchwerlich wurde reſolviret haben, wenn ſie nicht von Franck
reich hierzu ware verleitet, und die groſſe Armatur durch ſo viele Frantzo
ſiſche Millionen befordert worden; auf der andern Seite aber denen Tur
cken und Tartern gleiche Conſilia wider Rußland eingeblaſen worden. Auf
gleiche Art wird Franckreich allezeit Mittel finden, zwiſchen denen Poten
tzien in Europa Uneinigkeit zu ſtiften, inſonderheit aber denen machtigſten
Furſten im Romiſchen Reiche Unruhe zu erwecken; worzu Jhro Konigl.
Maj. in Preuſſen Lander vornemlich wohl gelegen ſind, und denenſelben
in KriegesZeiten aus Schweden, Pohlen oder Rußland eine gefahrliche
Diverſion kan gemacht werden; wodurch Preuſſen abgehalten wurde, dem
Deutſchen Reich, oder andern Alliirten beyzuſpringen. Durch derglei
chen Jntriguen erlanget Franckreich immer ſeinen Zweck, ziehet ſeinen Nach
baren eine Provintz nach der andern ab, und mochte kunftig ſehr ſchwer fal
len, dieſer Crone zu widerſtehen. So viel aber den gegenwartigen Zuſtand
in Deutſchland anbetrift, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn, ob die Kayſer-Wahl
gultig, und in zukunftigen Zeiten ſeine volleKraft haben konne, wenn man das

Bohmi
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Jhro Maij. die Konigin ſind einmahl rechtmaßige Beſitzerin dieſes Konig
reichs, muſſen alſo auch dieſes ChurVotum fuhren, oder jemand beſtellen,
der ſtatt Jhrer und des jungen Ertz-Hertzogs ſolches fuhre, und dafern man
mit Gewalt Sie hieran verhindert, muß doch ihre rechtliche Proteſtation

angenommen werden, und kan keine Gewalt dieſes Rechts Dieſelbe, ihre
Deſcendenten und Succeſſores berauben.

Schul. Gleichwie der Numerus Electorum vermehret und von
ſieben auf neun gebracht worden, ſo kan auch mit Conſens derer Churfur—
ſten ſolcher wieder vermindert werden; ſtehet auch lediglich in derer erweh
lenden Churfurſten Willen und Gefallen, ob ſie vor dieſes mahl das Boh
miſche Votum admittiren, oder ubergehen wollen, wenn ſie vermeynen, daß
triftige, und zum Beſton des Rom. Reichs abzielende Urſachen hierzu vor
handen ſind. Daß Jhro Maj. ferner ein Recht an die Bohmiſche Crone
haben, und dieſes Chur-Votum zu fuhren befugt ſind, wird von Bahern,
Sachſen und mehr andern negiret und widerſtritten. Es iſt auch alle die
ſe Schwurigkeit leichte zu heben, weil vermuthlich noch vor der Kayſer.
Wahl das Konigreich Bohmen noch zu erobern, dieſes Votum ſodann ad.
mittiret, und von Bayern oder Sachſen kan gefuhret werden.

Romer. Dieſe Meynung wird ſchwerlich denen Rechten gemaß
ſeyn, noch von jemand approbiret werden; denn billig ein Unterſcheid zu
machen, zwiſchen demjenigen, was vivente lmperatore mit allgemeinen
Rath und Zbillen aller Churfurſten, keinen davon angenommen, im Ro
miſchen Reiche vorgenomen wird; und zwiſchen dem, was tempore Inter-

regni, tumultuarie, mit Gewalt ſub ſtrepitu armorum, und zwar mit ge
waltſaier Ausſchlieſſung eines oder mehrer otorum geſchiehet, und denen
FundamentalGeſetzen des Rom. Reichs gantzlich zuwider iſt. Es thut
auch nichts zur Sache, ob man Jhro Majeſt. der Konigin, auf Bohmen
und alle ubrige Kayſeri. Lander habendes Sueceßionsecht, und wurck—
liche Poſſeßion negiren und ſtreitig machen wolle, oder auch ſolcher Lander
gar mit Gewalt ſich bemachtige; der Konigin Jura bleiben dennoch ſalva,
das Factum aber wird allezeit vor gewaltſam und widerrechtlich in der Welt
paßiren muſſen. Ob es auch gleich das Anſehen hat, daß Oeſterreich un
ten liegen, und ſo vielen machtigen Jeinden nicht widerſtehen werde, ſo iſt

doch
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doch nicht gantz ohnmoglich, daß dieſer Krieg, wo nicht einen erwunſchten,
doch einen billigern Ausſchlag annoch gewinnen konne. GOtt hat tauſend
Wege, die Conjuncturen zu verandern, und alle menſchliche Anſchlage zu
vernichten oder ruckgangig zu machen. Die Trennung der Feinde, die
vigoureuſe Reſolution derer Freunde und Allürten, der Tod eines Monar—
chen, und mehr andere ohnvermuthete Schickſal und Begebenheiten kon—

nen hierzu die Hand bieten. Unſere Armee iſt noch in dem Stande, ein
HauptTreffen zu wagen; ein einiger Sieg kan die Feinde bewegen, gelin
dere Seiten aufzuſpannen, und mit wenigern ſich zu begnugen. Solte
aber der Himmel den lntergang des Oeſterreichiſchen Hauſes beſchloſſen
haben; ſo muſſen wir deſſen Willen mit Reſignation annehmen, und be
dencken, wie alles, auch die groſten Monarchien, der Abwechſelung und der
Veranderung unterworffen, und unſere Feinde oder deren Nachkommen,
dermahleins eben dergleichen zu gewarten haben. Rotat omne fatum.
Bey dieſen unglucklichen und betrubten Umſtanden aber, welche meine aller
gnadigſte Konigin betroffen haben, bin ich gantz vergnugt aus der Welt in
dieſes Reich verſetzt zu ſeyn, wo ich mit mehrer Gelaſſenheit die Handel und

Begebenheiten der Menſchen anſehen, und die Ambition, mit welcher ſie
ſich ſelbſt plagen, belachen kan.

Schul. Gleichwie meine einige Paßion in der Welt darin beſtan
den, Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen wohl zu dienen, ſo wird auch an
dieſen Orte mich nichts mehr erfreuen, als den glucklichen Fortgang Dero
Waffen zu vernehmen, mit dem treuen Wunſthe, daß der Allerhochſte

Jhro Konigl. Majeſtat HohenPerſvn Neſtoris Jahre, der gantzen
Konigl. Familie aber beſtandigen unendlichen Seegen

und Proſperité vorleihen wolle.
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